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Jaderborn. 


Druck und Verlag von Ferdinand Schöningh. 


Dorwort. 


Cuiſe Henjel, Tochter eines lutheriſchen Predigers, 
wurde in Cinum in der Mark Brandenburg am 30. 
März 1798 geboren. Ein wahrhaft religiöſes, nur 
zeitweiſe durch häusliche Sorgen getrübtes, ſehr 
glückliches Familienleben und das der Mutter und 
mehreren Geſchwiſtern angeborene poetiſche Talent 
waren der Fruchtboden, auf welchem ſich auch ihr 
Talent entwickelte. Die ernſte Verſtandesrichtung 
ihrer Seele ließ ſie bald die Inkonſequenz des 
proteſtantiſchen Glaubens erkennen. Nach mehreren 
Jahren ſchmerzlichen Suchens und Kämpfens trat 
ſie am 8. Dezember 1818 in die katholiſche Kirche 
ein. Da dieſer Übertritt ihren Verkehr in den 
Geſellſchaftskreiſen in Berlin, wohin die Familie 
nach dem Tode des Vaters verzogen war, jehr er— 
ſchwerte, nahm Cuiſe das Anerbieten der Fürſtin 
Salm-Reifferjcheidt, vorerſt zu ihr als Geſellſchafterin 
zu ziehen, gerne an. Don dieſer Seit an war ihr 
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Leben ein ununterbrochenes Wandern an die ver- 
ſchiedenſten Orte. Obſchon ihr Sehnen auf den 
Eintritt ins Klojter gerichtet war, und mehreremal 
die Pforten der Einjamkeit ſchon geöffnet ſchienen, 
war es immer wieder eine neue Aufgabe: eine 
Ciebespflicht, welche ſich ihrem Entſchluſſe entgegen- 
ſtellte und ſie ins Leben zurückwarf; war es ja 
der Dienſt der chriſtlichen Charitas, dem ſie ſich 
gewidmet hatte: jo im Hauje der Witwe des Grafen 
Ceopold von Stolberg im Bürgerhoſpital in Coblenz, 
als Lehrerin in St. Leonhard in Aachen, am Kranken- 
bette der Gräfin von Montgelas, zu Hauſe am 
Sterbebette ihrer Mutter und des ihr geiſtig jo 
naheſtehenden Bruders, des Malers und Profeſſors 
Wilhelm Henſel. Überall, wohin ſie ihre Schritte 
lenkte, erwarb ſie ſich durch ihre liebenswürdige 
Anſpruchsloſigkeit und ihren Geiſt die Suneigung 
zahlloſer Freunde und Freundinnen, welche ihr zeit⸗ 
lebens treu zugetan blieben. Aus der Sahl ihrer 
Bekannten nennen wir nur folgende Namen: Clemens 
Brentano, Ludwig von Gerlach, H. J. Dietz in Coblenz, 
die Familie Diepenbrock in Bocholt, Overberg in 
Münſter, Karoline Settegaſt, Dorothea Tiek und 
vor allen die auf ihr religiöſes Ceben ſo großen 
Einfluß ausübende Anna Katharina Emmerich. Nach 
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einem mehrjährigen Aufenthalt in Wiedenbrück be— 
ſchloß ſie ihr Leben im Klojter der Schweſtern der 
chriſtlichen Liebe in Paderborn, in welchem ihre 
Schülerin, Pauline von Mallinckrodt, die Stifterin 
dieſer Genoſſenſchaft, ihre letzten Tage zu erleichtern 
ſich bemühte, am 18. Dezember 1876. 

Cuiſe Henjels Lieder, welche ſie in jtiller Stunde 
in ihr Tagebuch geſchrieben und an deren Deröffent- 
lichung ſie niemals gedacht, erregten, als ſie in 
Freundeskreiſen bekannt wurden, den größten Bei— 
fall. Welchen Einfluß ſie auf die Bekehrung Clemens 
Brentanos geübt, iſt allbekannt. Auch nachdem 
einzelne in Förſters „Sängerfahrt“ (1818) und 
in Diepenbrocks „Geiſtlicher Blumenſtrauß“ (1829) 
anonym veröffentlicht waren und ihre Bekannten 
ſie zur Herausgabe drängten, waren alle dieſe Be— 
mühungen dazu nicht imſtande, bis endlich Biſchof 
Konrad Martin von Paderborn die Veröffentlichung 
ihr als Pflicht auflegte, und ſomit erſchien die erſte 
Auflage mit einem Vorwort von Profeſſor C. Schlüter 
im Jahre 1869. Noch acht Auflagen folgten der 
erſten: von der dritten Auflage an erſchienen die 
Cieder vermehrt mit vielen Gedichten der Jugendzeit, 
durch welche man den Entwicklungsgang der Der- 
faſſerin zu kennzeichnen ſuchte. In dieſer neuen 
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Auflage glaubte man das Minderwertige weglaſſen 
zu ſollen. 

Über den Wert der Henſelſchen Cieder noch ein 
Wort zu verlieren, dürfte überflüſſig erſcheinen, 
nachdem die verſchiedenſten Kreiſe der Kritik, ſelbſt 
ſolche, deren Cebensanſchauung der der Dichterin 
durchaus entgegenſtanden, in günſtigſter Weiſe ſich 
geäußert haben. 

Es ſind einfache, anſpruchsloſe Feldblumen, 
welche zur Ehre Gottes und zur Freude aller Cieb— 
haber der Natur, bejonders für ſchlichte kindliche 
Seelen ihre reinen Düfte zum blauen Himmel empor⸗ 
ſenden. Des Himmels Cicht und Bläue ſpiegelt ſich 
in ihnen ab, und ſie erheben unſere Herzen zum 
Himmel. 
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Cyriſches. 


Stilles Gotteslob. 


Ach hätt' ich Engelzungen, 
Ich hätt' euch wohl geſungen 
Das ſüße, liebe Lied, 

Das mir ſo ſtill und ſelig 
Im jungen Herzen glüht. 


Ich weiß ja keine Weiſen, 

Den Herren ſo zu preiſen, 

Den Vater, treu und mild, 

Wie meine ganze Seele 

Ihm ſingt und jauchzt und ſpielt. 


Ich muß mein Haupt ihm neigen, 
Kann weinen nur und ſchweigen 
In Seligkeit und Schmerz. 

Ach, Kind, er weiß dein Lieben, 
Er ſieht dir ja ins Herz. 


— — 


Henjel, Lieder. Bill. Ausg. 1 
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Beimweh. 


Der Erde rauhe Winde, 

Sie tun dem armen Kinde, 

O Vater! gar zu weh. 

Dort oben iſt es linde, 

Da iſt kein Sturm, kein Schnee. 


Mich zieht ein ſtetes Sehnen, 
Nach jenen reinern Tönen, 
Nach jenem hellern Licht; 
Die ſchmerzensvollen Tränen 
Verſiegen ewig nicht. 


Das kalte Erdenleben 

Kann mir doch gar nicht geben, 
Was dieſes Sehnen hemmt. 

O laß mich aufwärts ſchweben! 
Hier wird mir's gar zu fremd. 


Woll'ſt, Vater! deinen Reinen 

Die Müde bald vereinen; 

Hier kann ich nichts mehr tun. 
Die Augen, matt vom Weinen, 
Die laß im Grabe ruhn! 


— —ñ—6 


3 
Jeſus in der Bl. Schrift. 


Immer muß ich wieder leſen 
In dem alten, heil'gen Buch, 
Wie der Herr ſo gut geweſen, 
Ohne Liſt und ohne Trug. 


Wie er hieß die Kindlein kommen, 
Liebend hat auf ſie geblickt 

Und ſie in den Arm genommen 
Und an ſeine Bruſt gedrückt. 


Wie er helfendes Erbarmen 
Allen Kranken gern bewies 

Und die Niedern und die Armen 
Seine lieben Brüder hieß. 


Wie er keinem Sünder wehrte, 
Der mit Reue zu ihm kam, 

Wie er huldvoll ihn belehrte, 
Ihm den Tod vom Herzen nahm. 


Immer muß ich wieder leſen, 
Leſ' und weine mich nicht ſatt, 
Wie der Herr ſo treu geweſen, 
Wie er uns geliebet hat. 


Hat die Herde mild geleitet, 
Die ſein Vater ihm verliehn; 
Hat die Arme ausgebreitet, 
Alle an ſein Herz zu ziehn. 
1* 
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Laß mich knien zu deinen Füßen, 
Herr, die Liebe bricht mein Herz! 

Laß in Tränen mich zerfließen, 

Mich vergehn in Wonn' und Schmerz! 


— — 


Die Kinder in der Fremde. 


As, Mutter! bleibſt jo lange, 

Es wird uns Kindern bange, 

Der Abend iſt ſo kalt; 

Die Winde ſchaurig wehen, 

Und lange Schatten gehen, 

Und Löwen brüllen durch den Wald. 


Weit find wir heut gegangen 
Und tragen nun Verlangen 
Nach unſrer Mutter Schoß; 
Komm, trockne unſre Tränen, 
Löſ' auf dies bange Sehnen, 
Mach unſre müden Herzen los. 


Du ſagteſt uns am Morgen: 

Wir ſollten ohne Sorgen 

Von deiner Schwelle gehn; 

Wenn wir den Berg erklommen 
Und wenn die Nacht gekommen, 
Dann würden wir dich wiederſehn. 
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Wir mußten mühſam wallen, 

Und viele ſind gefallen, 

Und mancher ging voran. 

Oft mußten wir auch weinen; 

Durch Dornen und auf Steinen, 

Durch Hitz' und Sturm ging unſre Bahn. 


Nun geht der Tag zu Ende, 
Drum heben wir die Hände 
Und ſuchen deine Hand; 

Tu auf die traute Zelle! 

Sind wieder an der Stelle, 
Da du uns haſt hinausgeſandt. 


Laß uns in grünen Wiegen 
Im weißen Hemdlein liegen 
So tief und ſtill und dicht; 
Laß Tränen uns befeuchten, 
Laß auf uns niederleuchten 
Dein ewig klares Mondgeſicht. 


Den Schleier, blau gewoben, 

Den breite weit aus oben, 

Drin laß uns hoffend ruhn. 

Einſt wird es wieder tagen, 

Dann wird der Vater ſagen: 
„Steht auf, ihr Kindlein, alle nun!“ 


— 4 — 


6 
Ein Friedensorf. 


Kennt du den hohen Garten, 
Drin weiße Roſen blühn? 
Wer pfleget wohl die zarten? 
Wer mag die Röslein ziehn? 


Sie wenden all nach oben 
Das ſtille Antlitz hin: 

Sie möchten lieber droben 
Im reinern Lichte blühn. 


Nach dem ſich alle ſehnen, 

Der iſt auf Erden nicht; 

Drum hängt oft Tau wie Tränen 
An ihrem Angeſicht. 


Der Garten iſt ſo ſtille, 
Kein Nord bricht da hinein; 
Drin, iſt des Herren Wille, 
Soll ew'ger Frühling ſein. 


Will eine nur erbleichen, 
Fällt matt vom Stengel ab, 
Da tun ſich alle neigen, 
Sehn fromm zu ihr hinab. 


Die reinen Düfte ſchweben 
Hinauf zum ew'gen Tag; 

Da tun ſich all erheben, 

Sehn froh der Schweſter nach. — 
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O, dürft' ich aus der Ferne 
In ſeine Schatten fliehn! 
Wie möcht' ich, ach, ſo gerne 
Im ſtillen Garten blühn! 


— 0 — 


Blick auf! 


S Sorge, die mich niederdrückt, 

O Sorge, weiche fern! 

Mein Vater, der die Blümlein ſchmückt, 
Der kleidet mich auch gern. 


Bin ich auch traurig und verwaiſt, 
Iſt Tiſch und Kammer leer: 
Mein Vater, der die Vöglein ſpeiſt, 
Der läßt mich nimmermehr. 


Was iſt denn noch, das mich betrübt 
Diesſeits der ſtillen Gruft? 

Ich weiß, daß mich der Vater liebt 
Und einſt hinüber ruft. 


Dort werd' ich meinen Heiland ſehn, 
Am Thron der Gnade knien; 

Dort werd' ich mehr als hier verſtehn, 
Dort werd' ich friſcher blühn. 
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Ein Stündlein noch, dann iſt er aus, 
Der Traum, der Leben heißt; 

Dann ſchwingt ſich in ſein ewig Haus 
Der Gott verföhnte Geiſt. 


Dann hab' ich, was kein Ohr gehört, 
Kein Auge je geſehn. 

Dort werd' ich ſelig und verklärt 
Mit heil'gen Engeln gehn. 


Wohlauf, mein Herz, und ſei vergnügt 
Und ſchwing dich himmelan! 

Wie Gott, der Herr, dein Leben fügt, 
So iſt es wohlgetan. 


— — 


Sehnſucht nach Ruhe. 


Ber! deine Magd iſt müde; 
O nimm ſie ein zur Ruh’! 
Hienieden iſt kein Friede; 
Herr Jeſu, rufe du! 


Ich habe kein Gefallen 

An Tand und eitelm Scherz, 
Muß ſtill und einſam wallen, 
Kein Herz für dieſes Herz. 
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Viel hat es wohl gelitten — 
Ach, Herr! noch mehr gefehlt — 
Manch heißen Kampf geſtritten, 
Die Wunden ſtill verhehlt. 


Da kann nun hier nichts halten, 
Kein Glück, kein goldner Schein; 
Es ſucht bis zum Erkalten, 
Herr Jeſu, dich allein. 


Sein Schatz iſt nicht hienieden, 
Drum kann es hier nicht ruhn. 
So nimm es ein zum Frieden! 
O ja! du wirſt es tun. 


Und wenn in treuem Sehnen 
Dies arme Herz nun bricht, 

Und wenn in heißen Tränen 
Erliſcht der Augen Licht: 


Dann neigſt du dich herüber, 
Dann hab' ich abgebüßt, 

Dann nimmſt du mich hinüber, 
Wo Heil und Gnade iſt. 


10 
Die Flucht der Zeit. 


Sienieden ward dem Lenze 
Ein kurzes Sein verliehn: 
Kaum wanden wir uns Kränze, 
So iſt er ſchon dahin. 


Der Sommer währt nicht lange 
Mit ſeiner Sicheln Schall: 
Kaum rötet unſre Wange 

Der wärmre Sonnenſtrahl. 


Bald wird der Himmel trüber, 
Die Frucht entfällt dem Baum — 
Schon iſt der Herbſt vorüber, 
Wir freuten ſein uns kaum. 


Nun ſteigt der Winter nieder 
Und ſchließt des Jahres Reihn! 
Es ſchweigen alle Lieder. 

Er gräbt die Blumen ein. 


So eilen unſre Freuden, 

So endet alle Luſt, 

So ſchwinden auch die Leiden, 
Kaum ſind wir's uns bewußt. 


Nur was nach oben ziehet, 
Das kann nicht untergehn; 
Was heilig in uns glühet, 
Das wird kein Nord verwehn. 
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Und dort blühn andre Lenze, 
Die nimmermehr entfliehn; 
Dort werden ew'ge Kränze 
Um unſre Scheitel blühn. 


O, laßt dahin uns ſtreben 
Schon hier im Schattenland; 
All unſer Tun und Leben 
Sei nur auf Gott gewandt. 


— — 


Ans eigne Berz. 


Mein Herz, was ſchlägſt du gleich ſo bange, 
Wenn dir der Vater Trübſal ſchickt? 

Sei ruhig, Herz, es währt nicht lange: 

Bald endet alles, was dich drückt. 


Noch will in dir die Welt ſich regen, 
Die manches junge Herz betört: 

Die mußt du in ein Grabtuch legen, 
Geſegnen all, was ihr gehört. 


Bald lockt ſie dich mit ihren Freuden, 
Bald droht ſie Leid und Kummer dir; 
Sie will von deinem Gott dich ſcheiden 
Und ſtellt dir ihre Götzen für. 
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Du darfſt dich nicht mit ihr vereinen; 
Laß ihre vollen Roſen ſtehn, 

Und ſiehe, wie die Lilien ſcheinen, 
Und höre, wie die Palmen wehn. 


So ſei, mein Herz, o ſei zufrieden 
Mit allem, was der Herr dir gibt, 
Und denke, von der Welt geſchieden, 
Gott prüfet dich, weil er dich liebt. 


Ja, Vater, ich will ſtill ergeben 
Mit meiner Bürde weiter gehn, 
Die Hände fromm zu dir erheben 
Und nicht auf dieſe Erde ſehn. 


—— 


Kreislauf der Dinge. 


&s rinnen alle Bronnen 
Zuſammen in das Meer, 
Und wenn ſie hingeronnen, 
So kehren ſie daher. 


Die Sonne kommt und ſchwindet, 
Iſt ſtets dasſelbe Licht, 

Ob ſie uns fröhlich findet, 

Ob unſer Auge bricht. 
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Dieſelben Sterne ſcheinen 
Uns wieder jede Nacht, 

Ob wir in Jammer weinen, 
Ob ſel'ger Traum uns lacht. 


Es führen uns die Jahre 

Durch Freude und durch Graus: 
Heut Wiege, morgen Bahre 

Iſt unſer Schlummerhaus. 


So laß uns heiter grüßen 

Das Leben wie den Tod 

Und fromm die Augen ſchließen 
Im letzten Abendrot. 


Wir werden auferſtehen 
Im neuen Morgenglanz 
Und ihn, den Vater, ſehen 
Im ew'gen Strahlenglanz. 


— — 


Die Wahl des LTiebſten. 


s warten dein zwei Freier; 
Schau her und wähle, Kind! 
Nimm, den dein Herz getreuer 
Und ſchöner, reicher find't. 
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Der erſte iſt ein König, 

Ein Fürſt von dieſer Welt. 
„Er bietet mir zu wenig, 
Nur eitel Pracht und Geld.“ 


Der andre hat dort drüben 
Sein ewig Königreich. 

„Ja, dieſen will ich lieben 

Und mit ihm ziehen gleich.“ 


Der erſte will dir ſchenken 
Viel Ehre, Schmuck und Reiz; 
Noch kannſt du dich bedenken; 
Der andre trägt ein Kreuz. 


„Den erſten laſſ' ich ſtehen, 
Er ſucht und liebt nur ſich; 
Ich will zum andern gehen, 
Er trägt das Kreuz um mich.“ 


Halt! ſieh erſt noch die Krone, 
Die dir der erſte reicht; 

Dann ſieh, was dir zum Lohne 
Der andre gibt vielleicht. 


„Die Krone ſeh' ich prangen, 
Doch iſt es Feuerglanz.“ 
Der andre kommt gegangen 
Mit einem Dornenkranz. 
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„Zum Kranz die Hand ich neige, 
Er ſoll mein Haupt umziehn: 
Ich ſeh' aus jedem Zweige 

Die ſchönſte Roſ' erblühn.“ 


Noch ſieh, was in den Kelchen, 
Die lockend vor dir ſtehn, 
Und ſage mir dann, welchen 
Du dir haſt auserſehn. 


„Hier funkeln bunte Lügen, 
Trüb ſchäumt der Lüfte Flut! 
Im andern ruht verſchwiegen 
Das allerhöchſte Gut. 


„Der erſte mag wohl blinken, 
Mir iſt er nicht geſund; 

Den andern will ich trinken 
Bis auf den tiefſten Grund.“ 


Zuvor ſchau auf die Wege, 
Noch winket dir das Glück; 
Bedenke, überlege: 

Du kannſt nicht mehr zurück. 


Der erſte breit und linde, 
Der andre rauh und ſteil. 
„Ade denn, Welt, geſchwinde! 
Nun hab' ich freilich Eil'. 
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„Ich ſeh' am Kreuz ihn hangen, 
Er ſtreckt die Arme ſein; 

Ich eil', ihn zu empfangen, 
Mit Schmerzen harrt er mein. 


Willkomm, mühſelig Ringen! 
Du Pfad, ſo ſteil und ſchmal, 
Willſt du zu ihm mich bringen, 
Dann Amen! tauſendmal!“ 


— —œ 
Selbſterforſchung am Abend. 


Auch heut hab' ich dich oft vergeſſen, 
Nach meinem Heil nicht viel gefragt; 
Getrunken hab' ich und gegeſſen 

Und dir, o Gott, nicht Dank geſagt. 
Wie kann es ſein, daß meine Seele, 
O einzig Gut, dich ſo vergißt? 

O richte nicht, bis meine Seele 

In dir, o Gott, befeſtigt iſt! 


Du haſt die Stimme mir gegeben, 
Daß ich dich preiſen ſoll, mein Hort, 
Und andern auch das Herz erheben 
Durch frommes und einfält'ges Wort. 
Weh mir, wenn ich zurücke zähle, 
Was ich Unnützes heut geſagt! 

O richte nicht, bis in der Seele 

Der Wahrheit reiner Morgen tagt! 
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Doch nein, du wollſt auch dann nicht richten! 
O nein, du mußt auch dann verzeihn! 
Gerechtigkeit wird mich vernichten, 

Nur Gnade kann mein Leben ſein. 

Wie bald iſt doch ein Wort geſprochen, 

Das unſer Mund nicht wieder fängt, 

Wie leicht ein Vorſatz, ach! gebrochen, 

An dem des Herzens Ruhe hängt! 


— —ñ— 
Bingebung. 


Ju dir, zu dir, hinweg von mir 
Will meine Seele fliehen; 

Nur dein allein, dein ſoll ſie ſein, 
Du mußt zu dir ſie ziehen! 


Die Welt iſt leer; ich will nicht mehr 
Nach ihren Gütern fragen; 

Für dich, für dich ſoll ewiglich 

Dies Herz allein mehr ſchlagen. 


Was du nicht biſt, Herr Jeſu Chriſt, 
Danach laß mich nicht ſtreben! 

Laß mich nicht mehr, o lieber Herr, 
Ohn' dich auf Erden leben! 


Nur du, nur du, ſonſt keine Ruh', 
Kein Auge, keine Ohren! 
Was iſt die Welt, wenn der mir fehlt, 
Den ich allein erkoren? 

Henſel, Lieder. Bill. Ausg. 2 
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Stirb hin, ſtirb hin, mein Eigenfinn! 
Scheid ab, verworrnes Streben! 

Nimm hin, nimm hin den neuen Sinn, 
Den du, Herr, ſelbſt gegeben! 


Rindeslallen. 


Herr Gott! Dich will ich preiſen, 
Solang mein Odem weht; 
O hör auf meine Weiſen, 
O ſieh auf mein Gebet! 


Bin ich im Himmel oben, 

Da lern' ich andern Sang, 
Da will ich hoch dich loben 
Mein ewig Leben lang. 


Jetzt laß dir wohlgefallen 
Mein treu einfältig Lied; 
Muß doch ein Kindlein lallen, 
Wenn es die Mutter ſieht. 


Nun hab' ich auch geſehen, 

Wie du ſo väterlich: 

Will nun nichts mehr verſtehen, 
Als dich, mein Vater, dich. 


19 


Ich ſaß in meiner Kammer, 
Sah trüb ins Leben hin, 

Die Seele rang in Jammer, 
Voll Sorge war mein Sinn: 


Da floß ein heilig Sehnen 
Mir in das öde Herz; 

Da brach mein Blick in Tränen 
Und hob ſich himmelwärts. 


Bald ſucht' ich dich von Herzen 
Und bat um Troſt und Ruh'; 
Da wichen alle Schmerzen, 

Da kamſt und halfeſt du. 


Dafür will ich dir danken 
Und immer harren dein; 
Herr! laß nur ſonder Wanken 
Mich ganz dein eigen ſein. 


Du kennſt, mein Gott, die Herzen, 
Du ſiehſt mich, wie ich bin; 

Du weißt auch alle Schmerzen, 
Die noch im Buſen drin. 


Du ſiehſt die Sündentriebe, 
Die mich zur Erde ziehn, 
Siehſt auch die treue Liebe, 
Die auf zu dir will fliehn. 
2* 
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O hilf die Sünde dämpfen! 
Solang ich lebe ſchon, 

Hab' ich ein ſtetes Kämpfen 
Und nimmer doch den Lohn. 


Mich drücken ſchwere Ketten, 

Die unerträglich ſind. 

Herr! willſt du mich nicht retten? — 
Herr, ja, ich bin dein Kind! 


— — 


Gebet um Beharrlichkeit. 


Bedenk ich deine große Treue, 
Bedenk' ich meine tiefe Schuld, 

Dann fühl' ich heiße Scham und Reue 
Und preiſ' in Demut deine Huld. 


Ich bin nur Staub, aus Staub geboren, 
Bin irdiſch und verweslich noch, 

Und bin zur Herrlichkeit erkoren, 

Bin himmliſch auch und ewig doch. 


O Vater, deine große Liebe, 

Wie kann ein Menſch ſie je verſtehn! 
Gib, daß ich mich in Einfalt übe, 

Den Weg, den du mich führſt, zu gehn. 
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Gib, daß ich dir nicht widerſtrebe. 
Wenn Dornen meinen Pfad umziehn, 
Und daß ich dir im Glauben lebe 
Und nicht von dieſer Erde bin. 


Gib, daß der Erde Eitelkeiten 
Mir unbewußt vorüber wehn, 
Und daß ich mag zu allen Zeiten 
Auf Jeſu Kreuz und Sterben ſehn. 


Gib, daß ich nimmer möge ſchwanken, 
Wenn mir der Erde Reichtum blinkt; 
Laß mich von deinem Weg nicht wanken, 
Wo mir am Ziel die Krone winkt. 


Gib, daß ich dulden mag und hoffen, 

Und gib mir deinen heil'gen Geiſt, 

Und zeige mir den Himmel offen, 

Wenn mir der Tod das Herz zerreißt! Amen. 


— — 


Untreue, Reue, neue Treue. 


Ich habe einen Liebſten funden, 
Derſelb' iſt nicht von dieſer Welt, 
Dem hab' ich einzig mich verbunden, 
Ihm treu zu ſein in allen Stunden; 
Er iſt's, der mir allein gefällt. 
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Früh ſtand er ſchon an meiner Wiegen, 
Sah lächelnd auf mein kindlich Spiel. 
Ich tat ſo gern mich an ihn ſchmiegen 
Und forſchte nur in ſeinen Zügen, 

Ob auch mein Spiel ihm wohlgefiel. 


Er hatte mir von weißer Seiden 

Ein feines Kleidchen angetan: 

„O Lämmlein, komm zu meiner Weiden! 
Nun mußt du dich von allem ſcheiden, 
Was dies Gewand beflecken kann.“ 


O wär' ich doch mit dir gegangen, 

Du treuer Hirt, mit dir allein! 

Ein andrer wies mir Glanz und Spangen; — 
O weh! die goldnen Ketten ſchlangen 

So feſt ſich um das Herze mein. 


Da ging ich mit dem Fremden lieber 
Und riß mich los von meinem Herrn; 
Der ſah noch oft zu mir herüber, 

Ich ſah wohl auch nach ihm hinüber, 
Doch immer ſchien er mir zu fern. 


Bald dreht' ich mich in bunten Tänzen 
Und träumte nur von Tand und Scherz; 
Ich tat an ſchnöden Feſten glänzen 

Und war geſchmückt mit eitlen Kränzen, 
Und hatte doch kein ruhig Herz. 
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Da dacht' ich einst, welch blut'ge Wunden 
Für mich der treue Heiland trug; 

Ich dacht' an frühe ſel'ge Stunden — 
Die ganze Welt war mir verſchwunden — 
Ich weint', und weinte nie genug. 


Da ſah ich meinen Heiland ſtehen, 
Er war ſo ernſt und war ſo mild; 
Ich mußte immer nach ihm ſehen; 
Mein Herze wollte faſt vergehen 

Und war mein Lieb' und Leid erfüllt. 


Ich meint', er würde mich nicht kennen, 
Mein Kleid war nicht mehr weiß und rein. 
Bang tat ich ſeinen Namen nennen 

Und wollte nie mich wieder trennen 

Und ganz und gar ſein eigen ſein. 


Da ſah er meine Tränen fließen. 

Da rief er freundlich: „Lämmlein, komm!“ 
Froh eilt' ich hin zu ſeinen Füßen; 

Sein Blut tat auf mich niederfließen, 

Da ward ich wieder rein und fromm. 


So hab' ich meinen Liebſten funden, 

Der beſſer iſt als dieſe Welt, 

So hab' ich ihm mich neu verbunden, 
Ihm treu zu ſein zu allen Stunden: 
Er iſt's, der einzig mir gefällt. 


— —u— 
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Hinweilung. 


Vas biſt du denn ſo gar betrübt, 
Du Herz im Kämmerlein! 

Wer ſtille hofft und glaubt und liebt, 
Kann nicht verlaſſen ſein. 


Mein Kind, umdunkelt Erdenweh 
Dir ſo den hellen Blick, 

Dann geh zu deinem Heiland, geh! 
Da bleibt dein Schmerz zurück. 


Vergiß doch nicht in deinem Leid 
Sein Wort, ſo troſtesreich: 
„Kommt her, die ihr mühſelig ſeid, 
Erquicken will ich euch!“ 


Und hat dir auch ein ſcharfer Dorn 
Das arme Herz verwund't, 

Eil hin zu aller Freude Born 

Und trink und ſei geſund. 


Sieh nur auf dieſe Erde nicht, 
Sieh glaubend himmelwärts, 
Dann legen kühle Palmen dicht 
Sich um dein heißes Herz. 


Dann wird's in dir ſo ſtill und klar, 
Ob's um dich trüb auch iſt; 
Da macht dich aller Sorgen bar 
Dein Bruder Jeſus Chriſt. 

— — 
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Sursum Corda! 


Was verlangſt du, warum bangſt du, 
Armes, unruhvolles Herz? 

Sei zufrieden, denn hienieden 

Iſt nur eitel Gram und Schmerz. 


Willſt du Gaben gerne haben, 
Die kein Wurm noch Roſt verzehrt? 
Laß die Erde, daß dir werde, 
Was da unvergänglich währt. 


Willſt du lieben? Suche drüben 
Den, der liebenswürdig iſt; 
Alles leide, alles meide, 

Bis du ihm einſt ähnlich biſt. 


Ringe, meide, bis die Freude 
Dieſer Welt vorüber iſt; 
Schau zur Höhe, bis das Wehe 
Dieſer Welt dein Herz vergißt. 


O der Schmerzen, bis im Herzen 
Treu' und Demut endlich ſiegt, 
Und die Taube, frommer Glaube, 
Selig ihm entgegenfliegt! 


Stille, ſtille! Herr, dein Wille, 

Der geſchehe auch an mir! 

Amen, Amen! und dein Namen 

Sei geprieſen dort und hier! 
— — 
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Stark in ihm! 


Der! alles will ich leiden, 
Was deine Hand mir gibt, 
Will alle Liebe meiden, 

Die, Jeſus! dich nicht liebt. 


Gib Heiligkeit dem Herzen, 

Gib einen neuen Geiſt, 

Der dich in Luſt und Schmerzen, 
In Tod und Leben preiſt. 


Herr! gib, daß feſt ich glaube, 
Gib Troſt auf Erden ſchon, 
Daß mir kein Zweifel raube 
Der treuen Knechte Lohn. 


Daß ich lobſingend dringe 
Durch Nacht zum Morgenrot! 
Daß ich den Tod bezwinge, 
Stark durch dein Lebensbrot. 


Ich weiß, vor deinem Throne 
In Füll' und Herrlichkeit 

Iſt allen ja die Krone, 

Auch mir ein Ort bereit. 


Die Buße wird mit Tränen, 
Geduld und ſtiller Pein 

Auch mir den Kranz verſchönen, 
Gleich Perl' und Edelſtein. 
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Soll ich als Zeuge dienen, 

O Herr! nimm hin mein Blut, 
Das ſchmückt mir gleich Rubinen 
Den Kranz mit Strahlenglut. 


Wie prangt die grüne Weide! 
Mein Hirte winket hier: 

Ein Kleid von weißer Seide, 
Ein Krönlein zeigt er mir. 


O Perlen, herbe Tränen! 
O Herzensblut, Rubin! 
Herr, ſtille dieſes Sehnen, 
Herr, nimm mich bald dahin! 
— 4 — 
Herr, hilf mir auf, daß ich meinen 
Feinden vergelte! 


eige dich zu deinem Kinde, 
Sieh das Elend, ſieh die Sünde; 
Kannſt du es ſo irren ſehn? 
Herr, du haſt ja einſt geſchworen: 
„Jedes Schäflein, das verloren, 
Will ich treulich ſuchen gehn.“ 


Ach, zu dir nur will ich ſchreien, 
Du nur kannſt mir Kraft verleihen 
Und den trüben Augen Licht. 

Gib mir Tränen, gib mir Buße, 
Herr, ſo fall' ich dir zu Fuße, 
Und die Sündenfeſſel bricht. 
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Ohne dich will ich nicht leben, 

Und zu dir kann ich nicht ſchweben, 

Denn mein Haupt drückt ſchwere Schuld. — 
Zu ihm hin mit offnen Armen! 

Unbegrenzt iſt ſein Erbarmen, 

Unermeßlich ſeine Huld. 


Keine Seele ſei verloren: 

Allen iſt der Herr geboren, 

Hat getragen Spott und Schmach; 
Iſt für alle hingegangen, 

Hat am blut'gen Kreuz gehangen 
Ausgeſtreckt den ganzen Tag. 


Iſt zur Höll' hinabgeſtiegen, 

Tat für uns im Grabe liegen; — 
O, wo iſt dein Stachel, Tod? 
Auferſtanden, aufgeſchwebet 

Iſt er auch für uns und lebet 
Und vertritt uns nun bei Gott. 


Neige dich zu deinen Kindern, 

Hilf, o Herr, uns armen Sündern, 

Rette, was zu retten iſt! 

Ach, erhöre unſer Sehnen, 

Sieh das Ringen, ſieh die Tränen, 

Gott, der du die Liebe biſt! Amen. 


— 2 — 
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Reileplan. 


Lin Täublein will von der Erde fliehn, 
Fliegt auf zum Himmelsblau: 

„Ade, ihr Wälder und Felder grün! 
Ade, du bunte Au!“ 


Ach Täublein, warte ein Weilchen noch, 
Magſt nochmals um dich ſehn; 

Ach Täublein, bleib hienieden doch, 

Die Erd' iſt ja ſo ſchön! 


„Wozu denn hat mir Flügelein 

Der liebe Gott verliehn? 

Ich kann nicht länger auf Erden ſein, 
Laß mich von hinnen ziehn!“ 


Das Täublein fliegt hoch in die Höh', 
Läßt alle Freuden gern; 

Doch tun ihm plötzlich die Flüglein weh, 
Der Himmel iſt noch ſo fern. 


Da ſteht ein hohes Felsgeſtein; 
Das Täublein ruhen begehrt. 

Da ſitzt es verlaſſen, die Augelein 
Zum Himmel, zur Erde gekehrt. 


Ein andres Täublein fliegt auch auf 
Mit müden Flügelein: 

„„Ach weh, wir kommen nicht hinauf, 
Was ſitzen wir auf dem Stein? 
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Was fiten wir auf dem öden Stein? 
Da unten war's luſtig und grün.“ — 
„Dort oben muß es ſchöner ſein: 

Laß uns von hinnen ziehn! 


Doch haſt du ein ſtäubig Federlein 

In deinem Flügelpaar; 

Komm her, ich rupf' es dir ſanft und fein, 
Dann biſt du ſilberklar.“ 


„„Auch du haſt wohl ein Federlein, 
Das iſt nicht ſilberklar; 

Ich rupf' dir's aus mit dem Schnäbelein, 
Dann biſt du glänzend gar.“ 


Sie putzen ſich die Flügelein 
Und fliegen hoch hinauf, 
Dann nehmen ſie die Engelein 
In ihre Scharen auf. 


— I — 
Nachkgebek. 


Nude bin ich, geh' zur Ruh', 
Schließe beide Auglein zu: 
Vater, laß die Augen dein 
Über meinem Bette ſein! 


Hab' ich unrecht heut getan, 
Sieh es, lieber Gott, nicht an! 
Deine Gnad' in Jeſu Blut 
Macht ja allen Schaden gut. 
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Alle, die mir ſind verwandt, 
Gott, laß ruhn in deiner Hand, 
Alle Menſchen, groß und klein, 
Sollen dir befohlen ſein. 


Kranken Herzen ſende Ruh', 
Naſſe Augen ſchließe zu! 

Laß den Mond am Himmel ſtehn 
Und die ſtille Welt beſehn! 


* 
Rat von oben. 


„Otilles Leiden, frommes Meiden 
Aller Erdenpracht und Luſt, 
Heilig Lieben, ſtetes Üben 

Sei fortan dir nur bewußt. 


Weinend büßen ihm zu Füßen, 
Der der Sünderin vergab, 
Heilig Sehnen, fromme Tränen 
Waſchen deine Flecken ab. 


Beten, Leiden, mutig Streiten 
Gegen Teufel, Welt und Luſt, 
Dieſe Waffen nur verſchaffen 
Sieg und Ruhe deiner Bruſt.“ — 


Hab Erbarmen mit den Armen, 
Hab, o Herr! mit mir Geduld! 
Ach, nicht richte — nein, vernichte, 
Vater! meine große Schuld. 
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Sieh im Herzen meine Schmerzen; 
Sende deines Geiſtes Licht; 

Stetes Weinen ſoll mich reinen: 
Laß mich ſehn dein Angeſicht! 


Sieh, ich habe dir zur Gabe 
Ganz geopfert dieſes Herz; 

Und ich werde von der Erde 
Selig ſchweben himmelwärts. 


Mit dir ringend, dich bezwingend 
Halt' ich, wie einſt Jakob, dich. 

Mußt gewähren mein Begehren, 
Nimmſt in deinen Himmel mich. 


— — 
Beil im Schmerz. 


Vater! dieſe harte Stunde, 
Deine Liebe gab ſie mir. 
Auch für dieſe heiße Wunde, 
Guter Vater! dank' ich dir. 


Daß zu dir mein Herz ſich wende 
Aufwärts von der falſchen Welt, 
Und das Leben mich nicht blende, 
Wenn es ſeine Netze ſtellt; 


Daß kein trüglich irdiſch Sehnen 
Mag in meiner Bruſt erſtehn: 
Darum ſoll ich nur durch Tränen 
Dieſer Erde Blumen ſehn. — 


33 


Roſen dieſer Flur, erbleichet! 
Andre Freuden ſucht mein Herz. 
Dornen dieſer Erde, weichet! 
Mich bewegt ein andrer Schmerz. 
3 
Jenleits. 
Die in Tränen hier ſich ſehnen, 
Finden ſich im Vaterland; 
Was hienieden bang geſchieden, 
Geht dort ſelig Hand in Hand. 


Ob in Leiden, ob in Freuden 

Hier dein Herz auch hat gelebt, 

Iſt dann eines; dort iſt keines, 
Das in Schmerz und Jammer bebt. 


Was wir lieben, folgt uns drüben 
Zu der Engel ſel'gem Chor. 

Sei nur ſtille: bricht die Hülle, 
Schwebt der Schmetterling empor. 


Und es kommen alle Frommen, 
Die ihm hier geeilt voraus, 
Ihm mit Segen froh entgegen, 
Führen ihn ins Vaterhaus. 


Hin zum Throne, wo die Krone 
Er für treuen Kampf erhält, 
Und es neigen ſich die Reigen 
Vor dem neugekrönten Held. 
— — 
Henſel, Lieder. Bill. Ausg. 
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Guter Rat. 


Venn dich Menſchen kränken 
Durch Verrat und Trug, 
Sollſt du fromm gedenken, 
Was dein Herr ertrug. 


Kommen trübe Tage, 
Sieh allein auf ihn; 
Friedlich ohne Klage 
Geh durch Dornen hin. 


Wird dir's immer trüber, 
Nagt dich innrer Schmerz: 
Hab ihn immer lieber, 
Drück ihn feſt ans Herz. 


Machen deine Sünden 
Dir das Leben ſchwer: 
Suche ihn zu finden; 
O, er liebt dich ſehr. 


Quält dich heimlich Sehnen, 
Unverſtandnes Weh, 

Sprich zu ihm mit Tränen: 
Herr, dein Will' geſcheh'! 


— —œ 
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Mein Gott! Mein Gott! Wie haft du 
mich verlalfen! 


Mein Sehnen, Herr! nach dir iſt groß, 
Komm, Jeſus! in mein Herz 

Und nimm mich hin in deinen Schoß 
Aus Kampf und Angſt und Schmerz, 
Und naht der letzte Todesſtoß, 

So zeuch mich himmelwärts! 


Ach! meiner Sinne Dunkelheit 
Durchbricht kein göttlich Licht; 

In mir iſt Jammer, Leid und Streit — 
Mein Heil! verlaß mich nicht! 

Mein Herz nach deiner Gnade ſchreit, 
Bis es in Angſten bricht. 


Mein Glaube wankt und iſt oft ſchwach, 
Die Lieb' läßt mich allein, 

Die Hoffnung ſchläft und wird nicht wach — 
O weh, der heißen Pein! 

Der Satan jagt der Seele nach — 

Nein, Jeſus! ſie iſt dein. 


Nur was du willſt, Herr! ſoll geſchehn, 
Soll ſtill verehret ſein. 

Muß ich durch tauſend Tode gehn: 
Herr, du kannſt Kraft verleihn. 

Soll ich vergebens zu dir flehn? 

Sieh, meine Seel' iſt dein. 


3* 
— —ä— 
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Immer — Bimmer. 


Immer werd' ich's weinend ſagen, 
Daß ich, Jeſus! dich betrübt; 
Nimmer werd' ich's g'nug beklagen, 
Daß ich dich ſo ſpät geliebt. 


Immer will ich ringen, beten, 
Dein Erbarmen zu erflehn; 
Aber — ach! mein Übertreten, 
Nimmer wird es ungeſchehn. — 


Jeſus! ſei mein Führer immer 
Auf dem Weg zum Vaterland! 
Nimmer ſei mein Lieben, nimmer 
Einem andern zugewandt. 


—— 
Ergebung. 


„verzeihe meine Tränen, 
Lindre meinen Schmerz, 
Und vergib das fremde Sehnen, 
Gutes Vaterherz! 


Auch von dir kommt dieſe Stunde 
Banger Seelennot, 

Auch von dir die tiefe Wunde, 
Liebevoller Gott! 
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Und du weißt, was ich gelitten, 
Und du gabſt es mir, 

Und du weißt, wie ich geſtritten, 
Denn ich ſtritt mit dir. 


„Gib aus deinem Erdenleben 
Alle Blumen mir, 

Und ich will dir beßre geben, 
Ewige dafür.“ 


Herr! mein Ringen und mein Streben 
Sei nach deinem Licht; 

Was du nehmen magſt und geben, 
Murren will ich nicht. 


— —ñ— 
Wen ich liebe. 


Ich liebe einen Königsſohn, 
Ihn lieb' ich ganz allein; 

Er trägt die allerſchönſte Kron' 
Von rotem Edelſtein. 


Ihn ſchmückt ein ſilberweiß Gewand, 
Ein Purpurmantel weht; 

Er hält zwei Roſen in der Hand, 
Sein Fuß auf Roſen ſteht. 


Ihm blüht ein Strauß an treuer Bruſt 
Von Roſen, weiß und rot; 

Ihn lieben, das iſt meine Luſt, 

Ihn laſſen wäre Tod. 
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Ihn anſchaun iſt mir Seligkeit, 

Ein' andre kenn' ich nicht; 

Ihm dienen iſt mir Troſt und Freud' 
Und ganze Lebenspflicht. 


O Liebe, Liebe! nie zu viel 
Hab' ich für dich gebrannt! 
O Liebe, unerreichbar Ziel! 
Wer hat dich je erkannt? 


Ach Engel! euer ſelig Herz 
Liebt ihn noch inniger; 

O Märt'rer! euer Todesſchmerz, 
Der pries ihn doch noch mehr. 


Du ſüßer, lieber Jeſus Chriſt, 

Wie ſchäm' ich mich vor dir, 

Daß noch ſo lau mein Herz dir iſt; 
Gib Liebe, Liebe mir! 


Gib Liebe, Liebe bis zum Tod, 

Gib Eifer mir und Mut! 

Mit dir geh' ich durch Schmerz und Not, 
Mit dir durch Flamm' und Flut. 


Mit dir — o wunderſüßes Wort! 
Mit dir — o Seligkeit! 

Nun, Zagen, fort! Nun, Zweifel, fort: 
Mir hilft der Herr im Streit! 


—— — 
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Am Beujahrstage. 


Daß doch, Herr! in meinem Leben 
Nicht dies Jahr vergeblich ſein; 
Gib Verlangen und Beſtreben, 
Meine Seele dir zu weihn! 

Laß mich nicht mein eigen ſein! 


Viele Jahre ſind vorüber, 

Die im Leichtſinn ich durchlebt; 
Ach! jetzt wär' es mir viel lieber, 
Hätt' ich ernſt nach dir geſtrebt, 
Nicht am Eiteln ſo geklebt. 


Meine Seele liegt in Ketten 
Unter ſchwerer Sünden Laſt, 
Ringt und kann ſich doch nicht retten 
Aus der Sünde, die ſie haßt 
Und doch immer wieder faßt. 


Löſe du, o Herr! die Ketten, 
Nimm vom Herzen mir die Laſt. 
Deine Hand nur kann mich retten, 
Wenn ſie mächtig mich umfaßt. 
Laß mir weder Ruh' noch Raſt! 


Herr! in den vergangnen Tagen 
Hab' ich wenig dich geliebt, 
Wollte nie dein Kreuz dir tragen, 
Habe dich ſo oft betrübt, 

Mich im Guten ſchlecht geübt. 
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Ach! ich ſelbſt kann's nicht vollbringen, 
Und ich muß doch zu dir hin; 
Du, mein Gott, du ſelbſt mußt zwingen 
Den verkehrten eiteln Sinn, 
Bis ich dir geheiligt bin. 

Amen, Amen, 

In Jeſu Namen! 


— 0 — 


Perkrauen. 


Du kannſt mich nicht verlaſſen, 
Du wirſt mich doch befrein, 

Du kannſt mich doch nicht haſſen, 
Du mußt mir doch verzeihn: 

Ich liebe dich von Herzen, 

Ich ſehne mich nach dir; 

Ich ſuche dich mit Schmerzen 
Und weine für und für. 


Und kann dich doch nicht finden, 
Soweit mein Blicken reicht; 

Ach! meine vielen Sünden, 

Die haben dich verſcheucht. 

Fließt aus, fließt aus, ihr Augen, 
Wenn ihr ihn nicht erſeht: 

Was ſoll das Sehen taugen 

Dem, der im Finſtern geht? 
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Du Liebe, einz’ge Liebe, 

Du Licht, das brennt und lacht, 
Nimm alle meine Triebe 

In deine Hut und Acht. 

Nimm alle meine Sinnen 

Und ſchaff ſie in dir neu; 

Mein Denken nimm von hinnen, 
Auf daß es heilig ſei. 


Mein Glauben, Lieben, Loben, 
Mein Hoffen, mein Verſtehn, 
Das lehre all nach oben 

Zu dir, mein Heiland, gehn. 
Nach dir, Herr! will ich ſchreien, 
Dich laſſen will ich nicht, 

Ob tauſend Teufel dräuen, 

Und ob das Herz mir bricht. 


Und ſoll ich dich nicht haben, 
Den ich allein erwählt, 

So ſoll man mich begraben 
Verſchmäht und unvermählt. 
Und ſollt' ich dich nicht ſehen, 
Mich dein nicht ewig freun, 
Möcht' ich nicht auferſtehen, 
Möcht' ich nicht ſelig ſein! 
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Pfiermorgen. 


Maria geht zum Grabe 

Mit ſtillem, raſchem Schritt; 
Sie trägt die duft'ge Gabe; 

O Heil'ge, nimm mich mit! 
Du bringſt ihm fromme Gabe, 
Voll Trauer und voll Schmerz; 
Und weil ich ſonſt nichts habe, 
So bring' ich ihm mein Herz. 


Er wird es doch wohl nehmen? 
Es iſt voll Sünd' und Reu'; 

Er wird ſich mein nicht ſchämen, 
Der Heiland iſt getreu. 

Herr, du mußt ſelbſt es reinen, 
Von Sünden machen frei 

Und es mit dir vereinen, 

Auf daß es heilig ſei. 


Dein göttliches Erbarmen, 

O Herr, umfange mich, 

Daß ich mit meinen Armen 
Umfaſſe nichts als dich. 

Kein Sehnen und kein Bangen 
Laß in mein Herz hinein; 
Mein Langen und Umfangen, 
Das gelte dir allein. 
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Mein Gott! mein Herr! laß ſterben, 
Laß ſterben mich mit dir, 

Ich muß ja doch verderben 

Vor deiner Grabestür. 

Mein Heil! mein Gott! laß leben 
In dir mich ewiglich, 

Mit dir hinüberſchweben, 

O Herr, nicht laſſe mich! 


—— — 
Oſterfreude. 


Seil allen kranken Herzen, 

Und Troſt in Kampf und Schmerzen 
Und lichte Glaubenskerzen 

In Zweifel und in Nacht! 

O ja! für alle Wunden 

Hat ſich ein Balſam funden; 

Wer ſollte nicht geſunden, 

Dem ſo das Leben lacht? 


Komm, Thomas, her und ſiehe, 
Daß jeder Zweifel fliehe, 

Und fall auf deine Kniee 

Und tauche deine Hand 

In ſeines Herzens Wunde, 
Und laut, mit frohem Munde, 
Gib aller Welt die Kunde, 
Daß lebend er erſtand. — 
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Dein Zweifel lehrt uns faſſen 
Den Glauben und verlaſſen 
Die Grübelei und haſſen 
Des Zweifels Dornenſaat. 
Drum Mut den bangen Herzen 
Und Troſt in allen Schmerzen 
Und lichte Glaubenskerzen 
Auf dunkelm Erdenpfad! — 
Hallelujah! 
— 06 — 
Tebenswahl. 


ES) Herr! es gehn wohl viele 
Auf gleichem Weg mit mir: 
Sie ſtreben nach dem Ziele, 
Sie ſtreben all nach dir. 


Und ließen, leicht zu gehen, 
Weit hinten eitlen Tand, 

Doch eh ſie ſich's verſehen, 
Gehn zweie Hand in Hand. 


Nur ich, Herr! geh' alleine, 
Soll immer einſam gehn, 
Und ſuche dich, und weine, 
Und kann dich nicht erſpähn. 


O Herr! in welchen Gründen 
Haſt du dich mir verſenkt? 

Wo ſoll mein Herz nun finden 
Den Quell, der rein mich tränkt? 
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Oft muß ich Blinde fragen, 
Die viel am Wege ſtehn; 

Sie können mir's nicht ſagen, 
Weil ſie das Licht nicht ſehn. 


Sie zeigen hier und dorten 
Und meinen, du ſeiſt nah; 
Und ſuch' ich allerorten, 

So iſt mein Heil nicht da. 


Wenn aber zweie wandern 
Treu⸗innig Hand in Hand, 

Da zeigt wohl eins dem andern 
Das rechte Vaterland. 


Gern zueinander reden 
Von deinen Wundern ſie, 
Fromm miteinander beten 
Sie ihr Ave Marie. — 


Doch haſt du andre Weiſe 
Für mich, Herr! auserſehn, 
So will ich meine Reiſe 
Gern einfach weiter gehn. 


Gib mir nur zum Begleiter 
Den einzig wahren Freund, 
Den einzig ſichern Leiter: 

Den Geiſt, der aus dir ſcheint. 


—— 
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Das Reimchen. 


Auf meinem kleinen Gartenbeet 

Ein wunderliches Keimchen ſteht, 

Das iſt heut wohl noch zart und klein, 
Doch morgen wird es größer ſein. 

Ich weiß nicht, wer es eingelegt 

Und wer es ſo getreulich pflegt. 


Es ſtehn der Blumen mancherlei 
Und leider Unkraut auch dabei. 

Die Blumen, Herr! ſind all von dir; 
Das Unkraut ſä't ein andrer mir; 
Der ſä't es ein um Mitternacht, 
Wenn nicht mein guter Engel wacht. 


O Herr, mein Gott! ich bitte dich, 
Um Jeſu Chriſt erhöre mich: 

Sieh an mein Keimchen, wie es ſteht; 
Und haft nicht du es ſelbſt geſä't, 

So reiß das liebe Keimchen aus, 
Sonſt wird ein böſes Unkraut draus. 


— — 


Erwägung. 


Die Menſchen, die da ſtreben, 
Mein junges Herz, nach dir, 
Sie möchten für dich leben, 
Dich gern erfreun allhier; 
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Doch einer hat geworben, 

Der ew'ge Güter gibt, 

Der iſt für dich geſtorben — 
Sprich, wer hat mehr geliebt? 


Und ſollſt du reiche Gaben 

In dieſem Erdenland 

Und ſüße Freuden haben, 

So gibt ſie ſeine Hand. 

Nimm nichts aus fremden Händen, 
Was ird'ſche Liebe gibt; 

Es würd' ihn von dir wenden, 
Der eiferſüchtig liebt. — 


Wer hat ihn ganz empfunden, 
Den treuen Liebesmut! 

Wer hat geſehn die Wunden, 
Das warme Herzensblut? 
Wie oft hab' ich vermeſſen 
Dies treuſte Herz betrübt, 
Wie undankbar vergeſſen, 
Daß es ſo tief mich liebt! 


Komm denn, o komm, du Lieber! 
Hilf mir in Kampf und Schmerz 
Und zieh mein Herz hinüber 

An dein allliebend Herz! 

Und komm und gib mir Liebe, 
Du, der ſo gerne gibt, 

Daß ich dich einzig liebe, 

Dich, der mich ewig liebt. 


—4 — 
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Blick nach innen. 


Wieder ruf' ich dich mit Weinen, 
Komm, o komm, du treuer Hirt! 
Unter Dornen, unter Steinen 

Hat dein Lämmlein ſich verirrt. 


O, du biſt ja voll Erbarmen, 
Guter Hirt, erbarme dich! 
Trage mich auf deinen Armen, 
Milder Arzt, und heile mich! 


Ach, die Torheit und die Sünde 
Herrſchen noch im Herzen mein, 
Was ich denke, was empfinde, 
Meint nicht lauter dich allein. 


Meine Triebe, falſche Schlangen, 
Hintergehn mich noch ſo oft; 

All mein Sehnen, mein Verlangen 
Hat nicht bloß auf Dich gehofft. 


Und doch ſollte tiefe Reue 
Lebenslang mein Bußkleid ſein, 
Und es ſollten Lieb' und Treue 
Ewig dir zur Braut mich weihn. 


Denn die Torheit früher Jugend 
Hab' ich nie genug verflucht, 
Und der Demut ſtille Tugend 
Hab' ich nie mit Ernſt geſucht. 
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Doch fortan mein ganzes Leben, 

Luſt und Schmerzen, Fried' und Streit, 
Will ich dir nun ganz ergeben: 

Führe mich, ich bin bereit. 


Ja, du führſt in Lieb' und Gnade 
Mich an deiner treuen Hand, 
Führeſt mich auf ſicherm Pfade 
In dein ewig Friedensland. Amen. 
— 2 —— 
Glaubenskampf. 


Vater! Vater! willſt du mich nicht hören? 
Soll mein ſchmerzlich Ringen ewig währen? 
Laß mich nicht in der Verſuchung ſterben; 
Siegen laß mich und dein Heil erwerben. 


O mein Jeſus, willſt du mich nicht kennen? 
Soll dies Höllenfeuer mich verbrennen? 
Jeſus! Jeſus! laß mich nicht verſinken; 
Durft' ich doch von deinem Blute trinken. 


Heil'ger Geiſt! o woll'ſt mich nicht verdammen, 
Mich nicht werfen in die ew'gen Flammen! 
Haſt mir einſt doch einen Blick gegeben; 

Hätt' ich ſonſt dem Herrn geweiht mein Leben? 


Geiſt! erleuchte mir die rechten Stege! 
Leite mich, mein Fuß iſt irr' und träge! 
Ich verzage, komm, o ſüßer Friede, 

Salbe mich; mein Haupt iſt ſchlafensmüde. 
Henſel, Lieder. Bill. Ausg. 4 
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Vater! ach, du wirſt mich doch nicht richten? 
Was dein Hauch beſeelte, nicht vernichten? 
Vater! es geſcheh' dein ew'ger Wille! 

Gib, daß ich mein Herz in Demut ſtille. 


Milder Hirt! o, woll'ſt den Satan zähmen, 
Dein geängſtet Lamm zur Hürde nehmen; 
Tritt zum Vater hin mit deinen Wunden, 
Sprich: „Die hab' ich auch für ſie empfunden.“ 


Ich bin blind; dein Geiſt muß mich erleuchten. 
Ich bin dürr; dein Blut muß mich befeuchten. 
Ich bin tot; dein Odem muß mir Leben, 

Geiſt und Liebe, Kraft und Glauben geben. 


—— 
Bingabe an Got. 


Wem ſollt' ich ſonſt vertrauen, 
Auf wen denn könnt' ich bauen, 
Als nur auf dich allein? 

Dir ſei mein ganzes Leben 
Geopfert und gegeben, 

Dein will ich auch im Sterben ſein. 


Was du in dieſem Leben 

Mir nehmen willſt und geben, 
Das ſei dir heimgeſtellt. 

Die Liebe kann nicht zählen; 
Nimm, Bräutigam der Seelen! 
Nimm alles hin, wie dir's gefällt. 
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Das Liebſte, das ich hege 

Und tief im Herzen pflege, 

Auch das ſei, Vater, dein! 

Du kannſt auf höhre Weiden 
Dein armes Schäflein leiten: 
Dein ſoll auch meine Liebe ſein! 


— —— 


Binweg von hier! Binauf zu dir! 


Die Welt iſt falſch, nur du biſt treu, 
Das tat ich oft gewahren; 

So mach von ihr mich los und frei, 
Daß ich zu dir kann fahren. 


Laß alles mich meiden 
Für dich und mit dir; 
Laß fröhlich mich ſcheiden; 
Was hab' ich an ihr? 


Was ich verſäumt, was ich gefehlt, 

Dir kann ich's nicht verhehlen; 

Was mich erfreut und was mich quält, 
Will ich dir ganz befehlen. 


Und willſt du mir Gaben 
Und Wünſche verleihn: 
Dich ſelbſt muß ich haben, 
Dein ſelbſt will ich ſein. 
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Laß mich, daß Berg und Tal erſchallt, 
Dein Lob der Erde ſingen, 

Ein reines Herz, das feurig wallt, 

Zu dir gen Himmel ſchwingen. 


Daß tief es empfinde, 
Wie du mir ſo treu, 
Und ſtreu' in die Winde 
All glänzende Spreu. 


Auf deine Kraft hab' ich vertraut, 
So laß im Kampf mich ſiegen, 
Laß mich als deine ſel'ge Braut 
In deine Arme fliegen. 


O Gnade! o Fülle! 

Wie liebt mich mein Freund: 
Sein ewiger Wille 

Hat ſelbſt uns vereint. 


Und wollen meine Sünden dich 
Von meinem Herzen drängen, 
So will ich feſt und feſter mich 
An deinen Buſen hängen. 


Es muß ja die Liebe 
Der Liebe verzeihn, 
Und heilige Triebe 
Wirſt du mir verleihn. 
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Wo iſt dein goldnes Hochzeitshaus, 
Drin du mich willſt erwarten? 

Wo ſproßt mein weißer Roſenſtrauß 
In deinem ew'gen Garten? 


O zeig ihn von ferne 
So leuchtend und ſchön, 
Daß jauchzend ich lerne 
Die Erde verſchmähn! 


— . — 
Crux avel 


Kreuz, o du mein Streitpanier, 
Dich grüß' ich, heil'ges Kreuz! 
Sei du mir Schmuck und höchſte Zier, 
Sei du mein einz'ger Reiz. 


O Kreuz, du köſtlich Gnadengut, 
Sei tauſendmal gegrüßt 

Ob jener teuern Purpurflut, 
Die an dir niederfließt! 


Eh Adam ſcheu aus Eden floh, 

Sich tiefer Schuld bewußt, 

Da war der Menſch noch reich und froh, 
Des Vaters liebſte Luſt. 


Unſel'ger Geiſt der Finſternis! - 
Weh, daß dein ſchwarzer Neid 

Ihn nieder von der Höhe riß 

In Angſt und Sünd' und Streit! 
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O, ſchade, ſchade, menſchlich Herz, 

Du warſt ſo hoch geſtellt! 

Nun geh und ringe mit dem Schmerz; 
Fremd bleibſt du doch der Welt. 


Dich martern Reu' und Sehnſucht nun, 
Dich ſchreckt Gericht und Tod; 

Du fühlſt: in Gott nur kannſt du ruhn, 
Du biſt verwandt mit Gott. 


Und dieſen Gott haſt du gekränkt, 
Ja, bis zum Tod betrübt, 

Der alles, alles dir geſchenkt, 
Der dich ſo treu geliebt. 


Ja, bis zum Tod, zum Kreuzestod 
Hat ihn kein Fall betrübt — 

O, der unſäglich treue Gott, 

Wie hat er dich geliebt! 


Dein Ungehorſam bricht das Herz, 

Das dir ja alles gab; 

Dein' Hoffart zollt ihm Hohn und Schmerz, 
Dein Undank gräbt ſein Grab. 


O Gott! mein Gott! mein einzig Gut! 
Wie ſchwer verging ich mich! 

Und dennoch biſt du mir noch gut — 
Erbarm, erbarme dich! 
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Du kennſt noch dein entſtelltes Kind; 
Ich bringe dir dein Kreuz; 

Es iſt mein Stab, denn ich bin blind, 
Es iſt mein Schmuck, mein Reiz. 


Es iſt mein Schwert, mein Streitpanier, 
Mein Schild, mein Grubenlicht, 
Herr! ſchwer iſt es, doch trag' ich's dir, 
Bis mir das Herz dann bricht. 


—— 


Angfiruf. 


Jeſus! willſt du mich nicht hören? 
Kennſt du meine Stimme nicht? 
Sieh die Augen wund von Zähren, 
Sieh das Herz, das täglich bricht. 


O, ich will ja alles leiden, 

Bis ich dir gefällig bin, 

Alles, was ich liebte, meiden — 
Nimm es hin, o nimm es hin! — 


Herr, mit ausgeſtreckten Armen, 
Streb' ich ſehnlich himmelwärts. 
O Erbarmer! hab Erbarmen, 
Jeſus, nimm mich an dein Herz! 
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Jeſus, nimm mich, halt mich innig, 
Laß mich nimmer los von dir! 
Dein, o Jeſus, dein nur bin ich; 
O, ſo nimm mich bald von hier! 


Daß ich nie die Augen wende 

Wieder auf ein irdiſch Gut — 

O ſo ſende, ſo vollende, 

Bis mein Herz in dir nur ruht! Amen. 


— —6 
Bingabe. 


Ich habe nichts auf Erden, 

Im Himmel nichts als dich; 

Was hier noch mein will werden — 
Es iſt dahin für mich. 

O Herr! ich will ja gerne 

Für dich, für dich nur glühn; 

O wende, o entferne, 

Was mich zurück will ziehn. 


Umfaſſe denn von Herzen 

Die ſehnſuchtsvolle Braut. 

Wohl ſind ihr tauſend Schmerzen 
Mit dir, Herr! angetraut. 

Sie kann ja nicht die Plagen, 
Die Sorgen mancherlei, 

Die Angſt, den Schmerz ertragen, 
Stehſt du, Herr! ihr nicht bei. 
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Wer kann die Qualen nennen, 
Die unſer Herz erfährt, 

Bis heil'ger Sehnſucht Brennen 
Den Erdenſtoff verzehrt, 

Bis ſiebenfaches Feuer 

Ein reines Gold bewährt, 

Bis unſern dunkeln Schleier 
Des Himmels Glanz verklärt? 


So bin ich denn mit Freuden 
Für Tod und Leben dein. 
Stehſt du mir bei im Leiden, 
So bin ich nicht allein, 

So trag' ich ſtark und gerne, 
Was ſoll getragen ſein; 

Es kann ja nicht mehr ferne 
Des Laufes Ende ſein. 


— 4 — 


Dank und Bitte. 


Vas kann ich dir denn geben, 
Der du mir Seel' und Leben 
Einſt ſelbſt gegeben haſt? 

Was kann zu dir ich ſagen, 
Der du in Schmach und Plagen 
Für mich am Kreuz erblaßt? 
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Ach, lieben will ich, lieben! 
Mein ganzes Herz ſoll drüben 
Bei dir, mein Jeſus! ſein. 
Des Todes bittern Wehen, 
Dich, Jeſus! zu erhöhen, 
Wollt' ich mich freudig weihn. 


Gern will ich Müh' und Plagen 
Des Erdenlebens tragen, 

Solang es dir gefällt. 

Vergib nur meinen Tränen, 
Verzeih mein ſchmerzlich Sehnen 
Nach jener beſſern Welt! 


Erbarme dich der Deinen, 
Laß heller, heller ſcheinen 
Der Kirche ſiegend Licht! 
Ach, viele gehn und trauern 
In dunkeln Zweifelsſchauern 
Und kennen dich noch nicht. 


Du wolleſt dich der Armen, 

O Vaterherz! erbarmen 

Und ihnen Licht verleihn: 

Daß ſie zu deinen Frommen, 

Zu deiner Kirche kommen 

Und ewig dein ſich freun. Amen. 


— — 
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Kein Rückblick. 


Dir hab’ ich mich ergeben 
Mit allem, was ich bin! 

So nimm mein ganzes Leben, 
Mein Heiland! nimm es hin. 
Dich einzig will ich lieben, 
Dein einzig will ich ſein. 
Nichts iſt für mich geblieben, 
Iſt alles dein, nur dein. 


So muß ich immer ſprechen, 
Wenn ſein mein Herz gedenkt; 

Ich will das Wort nicht brechen, 
Das ich ihm einſt geſchenkt. 

Doch fließen meine Tränen 

Oft, wenn ich einſam bin, 

Und zieht mich ſchmerzlich Sehnen, 
Ich weiß es nicht, wohin. 


O Freund, o Herr! wie lange, 
Wie lange harre ich! 

O komm, mir wird ſo bange, 
Komm und erlöſe mich! 

Das Herz aus meinem Herzen, 
Ich gab es treu dir hin, 

Daß du in Lieb' und Schmerzen 
Mich möchteſt zu dir ziehn. 
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Ich habe nichts behalten, 
Was ich im Buſen trug, 
Und ließ das Herz erkalten, 
Das zärtlich für mich ſchlug. 
Doch nun im fremden Lande, 
Der trauten Heimat fern, 
Wie ſind ſo loſ' die Bande 
Des liebevollſten Herrn! 


Geſtützt auf ſeine Treue 
Hab' ich das Werk getan, 
Und wie, nun fiele Reue 

Die ſchwache Seele an? 

Jetzt kehrte ſich mein Sehnen 
Zur eiteln Welt zurück? 

Nun flöſſen meine Tränen 
Der Erde kurzem Glück? 


O nein, ein reinres Leben, 

Ein höhres Vaterland 

Und Liebe wird er geben, 

Dem ſich mein Herz verband. 
Komm, ſüßer Freund! und mehre 
Die Glut der Lieb' in mir, 

Daß ſich mein Herz verzehre 

In flammender Begier! 


Und alles, was mich kettet, 
Sei dieſer Flamme Raub, 
Bis ſich die Seele rettet 
Aus Nacht und Erdenſtaub, 
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Bis ſich zum ew'gen Glücke 
Gereint die Seele ſchwingt 
Und ſtill der Leib zurücke 
In Todesſchatten ſinkt. 


— 0 — 
Zug der Liebe. 


Ası vergeſſen könnt' ich nimmer 
Seiner Liebe, ſeiner Pein. 

Sein gedenken will ich immer; 
Garten, Feld und Wald und Zimmer 
Soll mir ſtets ein Bethaus ſein. 


Stündlich will ich ihn begrüßen, 
„Sei geprieſen, ſüßer Freund!“ 
Alle Blumen, die da ſprießen, 
Will ich mit dem Tau begießen, 
Den um ihn mein Auge weint. — 


Keine Gaben, keine Freuden, 

Keine Krone dieſer Welt! 

Freudig will ich alles meiden, 
Will nur er von mir nicht ſcheiden, 
Den mein Herz ſo innig hält. 


Wer ein Tröpflein wollte trinken, 
Herr! aus deinem Gnadenmeer, 
Der muß ganz darin verſinken, 
Folgen einzig deinen Winken 
Ohne Sinne, ohn' Gehör. 
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Und ich kann dich nimmer laſſen, 
Ewig halt' ich dich umarmt. 
Wollteſt du mich fliehn und haſſen, 
Müßt' ich doch dein Kreuz umfaſſen, 
Bis es jeden Stein erbarmt. 


Wärſt du nicht im Himmel drinnen, 
Nimmer ſehnt' ich mich hinein. — 
All mein Wiſſen, all mein Sinnen, 
Herr! laß ganz in dich verrinnen, 
Ganz in dir verloren ſein. 


— ů— 


Was gebe ich ihm? 


Ber! nimmer ſoll dies ſchwache Herz 

An deiner Huld verzagen; 

Du wirſt es treu durch Freud' und Schmerz 
Dereinſt zur Heimat tragen. 


Es ſoll nicht Freude, ſoll nicht Leid 
Von dir, o Gott! mich treiben; 
Ich will in Zeit und Ewigkeit 
Dein Eigentum verbleiben. — 


Ach! wäre doch die Erde mein 

Mit ihren Blumenfeldern, 

Mit ihrem Mond- und Sonnenſchein, 
Mit ihren grünen Wäldern, 
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Mit ihrer Vöglein Sang und Klang, 
Die mich ſo lieblich grüßen: 

Dir legt’ ich fie aus Lieb’ und Dank, 
O Jeſus! gleich zu Füßen. 


Doch, Herr! du haſt mich wie die Welt 
Ja ſelbſt aus nichts bereitet 

Und haſt dein blaues Himmelszelt 
Hoch über mich gebreitet. 


Du haſt die Kindheit mein gepflegt 
Durch treuer Eltern Liebe, 

Dein Wort mir früh ins Herz gelegt, 
Auf daß es Wurzeln triebe. 


Du haſt den Engel mir verliehn, 
Der hin zu dir mich leitet, 

Und haſt, um mich zu dir zu ziehn, 
Die Arme ausgebreitet. 


O, guter Herr! was kann ich dir 
Für all die Liebe geben? 

Laß mich in Einfalt denn allhier 
Zu deiner Ehre leben. 


Und laß mich deine Treu' und Huld 
Doch nimmermehr vergeſſen, 

Laß deine Gnad' und meine Schuld 
Im Herzen mich ermeſſen. 
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Laß mich in treuer Liebe Glut 
Doch nimmermehr erkalten, 

Und laß mich dich, du einzig Gut, 
Recht feſt im Herzen halten. 


Beimaf! 


„Das Füchslein kennt die ſichre Höhle, 
Die Schwalbe klebt ihr Neſtlein an — 
O, zeige meiner müden Seele 

Den Ort auch, wo ſie raſten kann!“ 


So fleht' ich mit gerungnen Händen, 
Und heiße Tränen floſſen drauf; 
Die Blicke muß ich ſehnend wenden 
Zum fernen Himmelszelt hinauf. 


Die Erde ſchien mir ſo verlaſſen, 

Der Heiland, meint' ich, ſei ſo fern; 
Den Tag, die Farben wollt' ich haſſen 
Und einzig ſuchen meinen Herrn. 


Und wußt' ihn nirgend doch zu finden, 
Und fragend blickt' ich himmelwärts; 
So ſah ich Monde, Jahre ſchwinden, 
Und Ruhe kam nicht in mein Herz. 
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Wie konnt' ich dieſe Erde lieben, 
Auf der ich ihn nicht wandeln ſah? 
Die Seele ſucht' ihn einzig drüben 
Und ahnte nicht, daß er ſo nah. 


Bis ich von ſeiner Kirche hörte, 

Die auf den wahren Fels gebaut, 

Und bis ſein Geiſt den Weg mich lehrte 
Zur hochgelobten Gottesbraut. 


Da ſehnt' ich mich nach ſeinen Gaben 
Und nach der Kirche Mutterſchoß 

Und konnte doch den Troſt nicht haben, 
Daß mich ihr heil'ger Arm umſchloß. 


Bis ich beim Anblick ſeiner Wunden 
Mein banges Zagen überwand — 
Da hatt' ich meinen Freund gefunden 
Und Mutterhaus und Vaterland. — 


Das Füchslein ruht in ſichrer Höhle, 
Das Schwälblein froh im Neſte thront; 
Und dein Altar iſt meiner Seele 

Die Heimat, wo ſie friedlich wohnt. 


Henſel, Lieder. Bill. Ausg. 5 


66 


Aſchermittwoch. 


5 Staub biſt du und kehrſt zum Staube, 
Denk, o Menſch, an deinen Tod!“ 

Wohl, dies weiß ich, doch mein Glaube 
Sieht ein ew'ges Morgenrot. 


Sieht ein Land, wo Friedenspalmen 
Um des Siegers Scheitel wehn, 

Wo umrauſcht von ihren Pſalmen 
Wir der Engel Chöre ſehn. 


Wo Maria, die Getreue, 

Ihr geliebtes Kind uns zeigt, 
Wo die Sehnſucht und die Reue 
Nun ihr ſelig Ziel erreicht. 


Wo der Vater mit dem Sohne 
Und dem Heil'gen Geiſt zugleich 
Thront auf einem ew'gen Throne, 
Unausſprechlich herrlich, reich. 


Wo wir den, der je geweſen, 
Schauen, wie er ewig war. 

O, dort wird mein Herz geneſen! 
O, dort wird mein Auge klar! 


Wo verklärte Seelen ſtreben, 

Ihn, den einz’gen, zu erhöhn, 

Wo die ſel'gen Märt'rer ſchweben, 
Wo die reinen Jungfraun ſtehn. 
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Wo die zarte Magdalene 
Selig ihm zu Füßen liegt, 
Da der Reue bittre Träne 
Ihr in Wonne längſt verſiegt. 


Wo Johannes, der Geliebte, 
Innig ihm am Herzen ruht. 
Alles Kranke, einſt Betrübte 
Ruht in ſeines Schoßes Hut. 


Wo die heil'gen Scharen wandeln, 
Die das Kreuz den Weg gelehrt, 
Die im Lieben, Dulden, Handeln 
Hier ſein Bild in ſich verklärt. — 


Wohl mir, daß er Staub einſt werde, 
Dieſer Leib von Erd' und Staub! 
Meine Seele wird der Erde, 

Wird dem Wurme nicht zum Raub. 


Hauch iſt ſie aus Gottes Munde, 
Und ſie kehrt hinauf zum Licht. 
Sei geſegnet, ernſte Stunde, 
Die einſt meine Feſſel bricht. 


Sei geſegnet, ſtiller Hügel, 

Der einſt meine Aſche deckt, 

Bis das Wehn der Seraphflügel 

Mich von langem Schlaf erweckt! 
5* 
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„Denn, du Staub, du kehrſt zum Staube, 
Bis zum neuen Morgenrot.“ 

Ja, ich weiß es, doch mein Glaube 

Hebt mich über Grab und Tod. 


— ʒñ— 
Perkrauen. 


Her! laß mich tief bedenken 
Dein Lieben, deinen Tod, 

Die Sinne mein verſenken 
In deine Wunden rot! 


Mag bleichen und verſchwinden 
Des Lebens Flitterzier; 

Sie ſoll mein Herz nicht binden, 
Du, Jeſus! ſtehſt bei mir. 


Gibſt du mir Ehr' und Freuden, 
So halte mich dir treu; 

Gibſt du mir Schmach und Leiden, 
So ſteh mir ſiegend bei. 


Herr! laß mich dich nur finden, 
Zieh ganz mich hin zu dir; 
Willſt du dich mir verbinden, 
Was gilt die Erde mir! 


Laß mich nur treu verbleiben, 
Ich weiß, Herr! du biſt mein. 
Nichts ſoll von dir mich treiben, 
Dein will ich ewig ſein. — 
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O wann — wann kommt die Stunde, 
Da dich mein Auge ſieht, 

Da vom erblaßten Munde 

Der letzte Hauch entflieht? — 


Ich kenne deine Treue: 
Einſt werd' ich dir vereint, 
Wenn ich in Lieb' und Reue 
Hier meine Schuld beweint. 


Ich kenne dein Erbarmen: 
Es wird die Zeit erfüllt, 
Da ſich in deinen Armen 
Mein banges Sehnen ſtillt. 


Und quält mich raſtlos Sehnen, 
Drückt ſchwer des Lebens Joch, 
So fragen ſtille Tränen: 
O Herr! wie lange noch? 


— — 
Jelu Perz. 


Hein, ich will ihn nicht verlaſſen, 
Der nach mir die Arme ſtreckt! 
Ja, ich will ſein Kreuz umfaſſen, 
Das mich lang genug geſchreckt. 


Nur vergebens ſucht' ich Freuden 
Hier im weiten Erdenreich; 
Immer ſah ich ihn verſcheiden, 
Ach! ſo blutend und ſo bleich. 


70 


Und jein Herz — o weh der Sünde, 
Die dies treuſte Herz betrübt! — 
Wandte ſich zum böſen Kinde, 

Hat es noch im Tod geliebt. 


Und als er ſchon ausgelitten, 

Meint' es noch ſein Herz ſo gut, 

Ward vom ſcharfen Speer durchſchnitten, 
Gab mir noch ſein letztes Blut. 


O, unſäglich große Liebe! 

O, unendlich liebend Herz! 
Weh! wer unempfindlich bliebe, 
Ihn beſchämten Stein und Erz. 


Wer dies treuſte Herz verachtet, 

Das uns ewig Heil erwarb, 

Ach! der hat den nie betrachtet, 

Der für ihn am Kreuze ſtarb. — 


Möge denn die Welt es wiſſen, 

Die in eitler Luſt ſich bläht, 

Daß mein Herz von Schmerz zerriſſen 
Unterm Kreuz des Heilands ſteht; 


Daß ich ſie veracht' und haſſe, 
Ob ſie mir auch Kronen beut, 
Daß ich gern ſein Kreuz umfaſſe, 
Ihm zu folgen bin bereit. 
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Mag ſie prunken, mag ſie ſchimmern, 
Bis ſie einſt in Aſche fällt; 

Wenig wird mich das bekümmern: 
Jeſu Herz iſt meine Welt. 


— . — 
Enklchluh. 


Nach dir nur will ich trachten, 
Mein Heiland, Jeſus Chriſt! 
Will kühn die Welt verachten, 
Die deine Feindin iſt; 

Hinweg die Augen wenden 

Von ihrem Zauberlicht; 

Ihr Feuer kann nur blenden, 
Erleuchten kann es nicht. 


Oft will es mich gelüſten, 

Die Falſche ganz zu fliehn, 

In Wälder und in Wüſten 
Mit dir allein zu ziehn; 

Denn will ich dein mich freuen 
In echter Innigkeit, 

Muß ich ihr Treiben ſcheuen, 
Das immer mich zerſtreut. 


Du, Jeſus, meine Sonne, 
Mein Leben, meine Welt! 
Du meines Herzens Wonne, 
O, ſei mir treu geſellt! 
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Dir ſei es hingegeben, 
Der ganzen Erde tot, 

Du, meines Lebens Leben, 
Du, meiner Seele Brot! 


— Ir — 
Die Bäume. 


Wohl alle Werke meines Herrn 
Sind ganz vollkommen ſchön, 
Doch mag ich faſt vor allen gern 
Die lieben Bäume ſehn. 


Sie lehren mich manch heilſam Stück 
Für meinen Pilgerlauf 

Und ziehn wohl oftmals meinen Blick 
Zum Himmel hoch hinauf. 


Die alte, hohe Eiche ſpricht: 

„Sei ſtark, o Menſchenherz! 

Im Glauben ſteh und wanke nicht 
Und ſtreck dich himmelwärts.“ 


Die Linde ſagt: „Sei mild geſinnt, 
Sei friedlich, ſonder Harm, 

Und breite jedem Müden lind 
Den ſchattenreichen Arm.“ 


Mir winkt der Apfelbäume Frucht: 
„Dein Glaube ſei nicht Schein. 

Und wenn der Gärtner Früchte ſucht, 
So ernt' er reichlich ein.“ 


73 


Die Tanne rauſcht: „Sei ernit, ſei treu, 
O Seel', in Freud' und Weh: 

Dasſelbe Kleid im linden Mai, 
Dasſelb' in Sturm und Schnee.“ 


Doch Birke, du mein liebſter Baum, 
In bräutlich ſchönſter Zier, 

Erblick' ich dich im weiten Raum, 
So lacht das Herz in mir. 


Im weißen Kleid, in grüner Kron', 
O Bäumlein, ſtehſt du hier; — 

O ſtänd' ich, Herr! an deinem Thron 
Dereinſt in ſolcher Zier! — 


Ihr lieben Bäume, mahnet noch 
Recht oft mein irdiſch Herz 

Und wendet meine Seele doch 
In Sehnſucht himmelwärts! 


— 2 — 
Troſt in Jeſus. 


Du haft in heißen Stunden, 
Wenn mich der Schmerz beſiegt, 
So oft in deinen Wunden 

Dein armes Kind gewiegt. 


Ich ſah in hellen Gluten 
Dein göttlich Herz erglühn; 
Und ſah in roten Fluten 
Dein ſüßes Leben fliehn. 
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Dann konnt' ich mich nicht halten, 
Ich rang' in Todeswehn; 

Mit dir wollt' ich erkalten, 

Mit dir zum Grabe gehn. 


Dann hab' ich wohl empfunden, 
Wie du mir alles biſt 

Und wie aus deinen Wunden 
Mir Tod und Leben fließt. 


In deines Blutes Fluten 
Taucht' ich die Seele mein 
Und löſcht' in heil'gen Gluten 
Der Erden-Liebe Schein. 


In dir ſah ich verrinnen 
Der Erde Luſt und Pracht, 
Die meine eiteln Sinnen 
Zum Götzenbild gemacht. 


Und die im Flitterglanze 
Der Eitelkeit geſchwebt, 

Hat ernſt im Dornenkranze 
Nach deinem Kranz geſtrebt. 


Und bald haſt du nach oben, 
Du heilig Gotteslamm, 

Die Seele mir gehoben 

Zum treuſten Bräutigam. 
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Nun trinkt beim Hochzeitsmahle 
Sie deiner Liebe Wein, 

Sie tanzt im Sternenſaale 

Vor dir den ew'gen Reihn. 


Sie hängt an deinem Munde, 
Sie ruht in deinem Arm; 

In deine Herzenswunde 
Begräbt ſie Freud' und Harm. 


Gib mehr, o Gott! zu trinken, 
Gib mehr der ſüßen Glut 
Und laß mich ganz verſinken 
In jene Wonneflut! 


Kindesgruß von drüben. 


ES) weine nicht! Ich bin dir nicht gejtorben, 
= ewig jelig Leben ging mir auf. 

O, ſähſt du ihn, den Kranz, den ich erworben, 
C hemmte gleich ſich deiner Tränen Lauf. 
Hier wohnt der Friede, leuchtet ew'ges Licht. 

O weine nicht! 


O weine nicht! — Was ſollt' ich länger wallen 
Im dunkeln Land, wo Tod und Sünd' euch ſchreckt? 
Mir iſt das Los, das herrlichſte, gefallen: 
Mein Palmzweig grünt, mein Kleid iſt unbefleckt. 
Ich ſchau' in Wonne Gottes Angeſicht. — 

O weine nicht! 


76 


O weine nicht! Sieh, wie die Jahre ſchwinden, 
Auch dich trägt bald dein Engel zu mir her. 
Du wirſt mich ſelig unter Sel'gen finden, 
Und ewig trennt uns dann kein Sterben mehr. 
Drum hebe fromm zu Gott dein Angeſicht 

Und weine nicht! 


— 4 — 


Dies venit, dies tua, 
In qua reflorent omnia. 


Sonne, wenn von deinem Licht 
Ein Strahl durch meinen Kerker bricht, 
Wie ſchnell dahin iſt aller Schmerz, 
Wie jubelt himmelan mein Herz! 


Vom Auge fällt der Freude Tau, 

Der Blick ſtrebt auf zum Himmelsblau, 
Er ſuchet dich, er findet dich 

Und labt an deiner Schöne ſich. 


O Jeſus! ſüßer Nam' und Laut! 

O Bräutigam, ſo lieb und traut! 
Ich habe nichts als dich allein, 

Ich wünſchte nichts, als dein zu ſein. 


O Freund, nach dem mein Herz ſich ſehnt! 
O Stern, um den mein Auge tränt! 
Erſchein, erſcheine, holdes Licht, 

Das meinen dumpfen Kerker bricht! 
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Weh! daß ich dich ſo oft betrübt! 
Weh! daß ich dich ſo ſpät geliebt! 
Nicht wußt' ich es, wie gut du biſt, 
Wie ſüß dein heilig Lieben iſt. 


O Gnadenquell, berauſche mich! 

O Liebe, zieh mich ganz in dich! 
Lehr mich der Leiden Liebesgrund, 
Dann bin ich ſelig und geſund. 


—— — 


Porüber — Binüber! 


orüber, bald vorüber 
Iſt ird'ſcher Roſen Blühn; 
Hinüber, dort hinüber 
Winkt ew'ger Palmen Grün. 


Vorüber, ſchnell vorüber 
Weht eitler Kränze Duft; 
Hinüber, dort hinüber 
Lockt eine reinre Luft. 


Vorüber, längſt vorüber 
Iſt ird'ſcher Liebe Schein; 
Hinüber, dort hinüber 
Sehnt ſich das Leben mein. 
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Vorüber, ſchon vorüber 
Iſt auch der Erde Schmerz; 
Hinüber, dort hinüber 
Verlangt mein ganzes Herz. 


Vorüber, bald vorüber 
Wird dieſes Leben fliehn; 
Hinüber, dort hinüber 
Wird meine Seele ziehn. 


— 2 — 
Pilger lauf. 


Ss war in früher Stille, 
Beim erſten Lerchenlied, 
Als mir der ew'ge Wille 
Den Wanderſtab beſchied. 


Ich ſprang auf jungem Raſen, 
Wo Wieſenblumen blühn, 

Wo zarte Lämmlein graſen, 
Ein frohes Mägdlein, hin. 


Es hatte Gottes Güte 
Mir Kindesſinn verliehn; 
Ich ſah aus jeder Blüte 
Die ew'ge Liebe blühn. 


Und Bäum' und Blütenranken 
Erfüllten mich mit Luſt, 
Und Jauchzen nur und Danken 
Bewegte mir die Bruſt. 
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Doch gift'ge Dunſtgebilde 
In falſcher Farben Schein, 
Sie bargen ſeine Milde 
Zu bald den Blicken mein. 


Ich lauſchte eitler Toren 
Verlockendem Geſang, 

Der den getäuſchten Ohren 
Wie Weisheitslehre klang. 


Des Stolzes böſes Wähnen 
Umſtrickte mir den Sinn: 

Es trieb mich raſtlos Sehnen 
Zu ſchnödem Wiſſen hin. 


Da wich der Einfalt Taube, 
Der ich ſo treulos war, 

Es floh der fromme Glaube 
Und ließ mich troſtesbar. 


Und weiter ging ich immer 
Und ſuchte reines Licht 

Und folgte falſchem Schimmer 
Und ſah die Sonne nicht, 


Bis fernes Glockenklingen 
An meine Ohren ſchlug 
Und himmelreines Singen 
Die Luft herübertrug. 


80 


Ich wahrt' auf Felſenhöhe 
Die Kirche ernſt und alt; 
Es zog in ihre Nähe 
Mich heilige Gewalt. 


In ihrer Mitte prangen 

Sah ich der Sonne Schein — 
Da bin ich eingegangen 

Zum treuſten Vater mein. 


Und hab' in heißer Aſchen 
Und herber Tränenflut 
Mein Pilgerkleid gewaſchen 
Und ſelig ausgeruht. 


Da war vom ew'gen Tode 
Die Seele rückgekehrt 

Und ward mit heil'gem Brote 
Am reinen Tiſch genährt. 


Und in der Kirche Garten, 

Auf grünem Raſengrund 

Sollt' ich der Lämmlein warten 
Wohl bis zur Abendſtund'. 


Es war in Mittagsſtille, 
Wann heiß die Sonne glüht, 
Als mir der Liebe Wille 
Den Hirtenſtab beſchied. 


81 


Ich tat auf duft'ge Matten, 

Wo klare Bäche ſprühn, 
Wo hohe Palmen ſchatten, 

Mit meinen Lämmlein ziehn. 


Und jegliche Beſchwerde, 
Sie duld' ich froh und gern 
Und führe ſeine Herde 
Treu bis zum Abendſtern. 


Bald ruft des Glöckleins Schallen 
Mich von der Arbeit ab, 

Und gern der Hand entfallen 
Wird dann der Pilgerſtab. 


Einer Kleinmütigen. 


S. ſuche nicht der Erde Glück, 
Nicht ihrer Güter Tand! 

Nur aufwärts wende deinen Blick 
Zum ſel'gen Heimatland. 


Und fürchte nicht des Lebens Schmerz; 
Er währt nur kurze Zeit! 
Du biſt geboren, menſchlich Herz, 
Für eine Ewigkeit. 
Henſel, Lieder. Bill. Ausg. 6 
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O feiges Herz! O ſchwaches Herz! 

Wie ſchlägſt du ſcheu und bang 

Und ſucheſt Scherz und fürchteſt Schmerz 
Und bleibſt ſo arm und krank! 


O kühnes Herz! O edles Herz! 
Auf! ſchlage hoch empor 

Und ſtreb und ſchwebe himmelwärts 
Hinauf zum Engelchor 


Und ſuche höher deinen Kranz 

Und ſüßer ſtets dein Los 

Und nimm ihn ganz und gib dich ganz 
Und ruh in ſeinem Schoß. 


— — — 
„Die Eine dem Einen.“ 


„Die Eine nur dem Einen“ — 
Wer dächte noch an Wahl? 
Viel unverſtandnes Weinen, 
Viel ſelbſtgeſchaffne Qual 

Trug ich im jungen Herzen — 
Ach! nur der Erde Schmerzen. 


Bis ich verſtand dein Werben 
Um dieſes arme Herz, 

Bis ich erkannt' dein Sterben 
Im tiefjten Liebesſchmerz; 
Da mußt' ich dich umfaſſen, 
Da mußt' ich dir mich laſſen. 
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Du haſt dies Erdenleben, 

Du haſt ein ewig Sein 

Mir darum nur gegeben, 

Daß ich ganz werde dein; 

Du willſt dich mir vermählen, 
Wie könnt' ich anders wählen? 


Wollt' ich dem Feinde geben, 
Was mir der Freund geſchenkt, 
So wär' mein ewig Leben 

In ew'gen Tod verſenkt, 

Und nur durch mich verloren 
Das Ziel, dem ich geboren. 


„Dem Einen denn die Eine“ 
Für Zeit und Ewigkeit! 

O, halte feſt das Deine 

Im heißen Lebensſtreit! 

Einſt von der Welt geſchieden, 
Find' ich in dir den Frieden. 


— I — 


Mein Blümchen. 


Von keinem Sonnenſtrahl durchglüht, 
Von eiſ'gem Froſt umſtarrt, 

Iſt ſtill ein Blümchen mir erblüht, 
Gar ſchön und wunderzart. 


67 
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Es blüht hellweiß und hoffnungsgrün, 
Von feinem Duft umſchwebt, 
Gleichwie ein ſtiller Frauenſinn, 

Der friedlich wirkt und webt. 


Bringt gleich der Winter manches Weh, 
Dem man ſich ſchwer gewöhnt, 
Entkeimt mein Blümchen ſeinem Schnee, 
So bin ich ihm verſöhnt. 


Sein zartes Leben gibt es hin, 

Um Trübe zu erfreun. 

O, möcht' ich einſt mit Herz und Sinn 
Dem Blümchen ähnlich ſein! 


— — 


Wann? Wie? Wo? 


Ich werde ſterben, und — weiß nicht wann? 
Ich werde gerichtet, und — weiß nicht wie? 
Ich werde bleiben, und — weiß nicht wo? 


Ich werde ſterben nach Gottes Willen. 
Ich werde gerichtet nach meinem Willen. 
Ich werde bleiben nach ewigem Recht. 


Im Himmel iſt Freud', in der Hölle iſt Leid; 
An beiden Orten herrſcht — Ewigkeit; 
Bedenke das, Menſchenkind, noch iſt es Zeit. 
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Raupenleben. 


Mir ſchmeckt von allen Bäumen 
Kein einzig Blättlein mehr; 

Ich möchte ruhn und träumen, 
Als ob ich gar nicht wär'. 


Matt ſchlepp' ich zu der Höhe 
Den kranken Leib hinan, 
Und wo ich Halt erſpähe, 
Vollend' ich meine Bahn. 


Da web' ich mir die Truhe 
So heimlich, klar und lind, 
Darin ich meine Ruhe 
Und Auferſtehung find'. 


O Menſch, ein wahrer Spiegel 
Iſt dir mein Lebenslauf: 

Auch dir erwachſen Flügel 
Und tragen dich hinauf. 


Reicher Erſah. 


Mir war ein Stern beſchieden, 
Der ſchöne Stern erblich; 
Nun will ich nichts hienieden, 


Dort oben nichts als dich. 
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Einſt ſucht' ich nah und ferne 
Ein ſelig Glück für mich; 
Nun laſſ' ich alles gerne, 
Nun ſuch' ich nichts als dich. 


Ich hatt' ein Kränzlein wunden 
Von Blumen wonniglich; 

War bald all' Zier verſchwunden, 
Nun will ich nichts als dich. 


Wollt' einen Traum umfaſſen, 
Hielt ihn ſo inniglich; 

Mein Traumbild tat erblaſſen: 
Nun halt' ich nichts als dich. 


Wie ſoll ein Herz noch lieben, 
Was ihm ſo falſch entwich? 
Du biſt mir treu geblieben: 
Nun lieb' ich nichts als dich. 


— —ñ—6 
Dank. 


In früher Kindheit Tagen 
Von treuer Hand gepflegt, 
Hat Gnade mich getragen, 
Wie Mutterliebe trägt. — 


Die Mutter tat in Bildern 
Mir, ſüßer Jeſus! dich 
Und deine Liebe ſchildern 
Und lehrte Glauben mich. 
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Sie wies mir, die da kamen 
Zu dir mit ihrem Leid, 

Die Siechen, Blinden, Lahmen, 
Die deine Huld befreit. 


Einſt ſah ich in Gedanken 
Im ſtillen Dämmerſchein 
Daher die Scharen wanken 
Und dicht ſich um dich reihn. 


Da dacht' ich: Wenn er käme 
Und fragte, was ich wollt', 
Was ich mir dann wohl nähme, 
Und was ich bitten ſollt'. — 


O, rief ich, keine Gaben, 
Nur Beten, Beten gib! 
Dann werd' ich alles haben, 
Dich ſelbſt und deine Lieb'. 


Denn beten heißt ja ringen 
Mit deiner Gotteskraft, 
Und Beten iſt ein Zwingen, 
Das alles uns verſchafft. 


Die kleinen Hände ſchloſſen 
Sich ringend zum Gebet, 
Und ſchwere Tränen floſſen 
Wie Weizen, dicht geſät. 
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O, gib mir Beten! Beten! 
Nichts andres brauch' ich ja; 
Wenn ich zu dir kann reden, 
Dann biſt du ſtets mir nah. — 


Und meine Sinne ſchwanden 
Ob meinem heißen Flehn, 

Bis mich die Mägdlein fanden, 
Mir halfen ſchlafen gehn. — 


Du aber haſt in Hulden 
Seitdem mich ſtets erhört, 

Trotz all der bittern Schulden, 
Die bald mein Herz beſchwert. 
O, Dank für jene Stunde, 

Die mir ſo viel gewährt! 

Und Dank dem frommen Munde, 
Der Glauben mich gelehrt! 


Und Dank dem treuen Engel, 
Den du mir, Herr! geſandt 
Und der trotz ſchwerer Mängel 
Sich nie von mir gewandt! — 
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Gott allein. 


Der jener Welten ungeahnte Zahl 

In nie gemeßne Fernen hingeſät: 

Ihm tanzt das Mücklein froh im Abendſtrahl, 
Der Cherub dienet ſeiner Majeſtät. 


Mir ſchwindelt ob der Größe ſeiner Macht. 
Nicht löſt mein Geiſt der vielen Rätſel Sinn; 
Mein Auge blendet ſeiner Wunder Pracht, 
Wo ich ſelbſt Rätſel mir und Wunder bin. — 


Die Gnade nur zog früh mit ſtarker Hand 

Mich aus des Zweifels bodenloſem Grund, 

Und Licht haſt du mir auf den Pfad geſandt: 
Dein Wort, erklärt von deiner Kirche Mund. — 


Ich will, ein Kind, in Einfalt weiter gehn, 
Mein Wiſſen ſei des Glaubens reine Frucht; 
Dort wird mein Glauben ſeliges Verſtehn, 
Dort find' ich, was ich dürſtend hier geſucht. 


— 4 — 
Drei Feinde. 
V berg' ich, Herr, die Schätze deiner Gnade, 
Auf daß nicht gier'ge Feinde ſie mir rauben? 


Wie ſchwach und brechlich iſt die arme Lade, 
Darin ſie ruhn; kann ſicher ich ſie glauben? 
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Der Starkbewaffnete wacht vor der Türe 
Und droht zu brechen ihre ſchwachen Riegel, 
Daß er mir deine Güter all entführe 
Zuſamt der Seele, deiner Gottheit Spiegel. 


Und durch die Fenſter, mit geſchminkten Wangen 
Lugt mir ein Weib und will mir Flitter bieten, 
Indes ſie nach dem Golde frech will langen, 
Das du mir gabſt, es heilig dir zu hüten. 


Und in dem Häuslein, wo es dämmernd nachtet, 
Die falſche Magd, die mir das Licht will ſtehlen, 
Weil ſie vermeſſen nach der Herrſchaft trachtet 
Und mich geblendet will dem Feind vermählen, 


Wohl ſuch' ich ſie in allen düſtern Ecken, 

Daß ich die Diebin aus dem Hauſe triebe; 
Doch weiß ſie ſich wohl liſtig zu verſtecken; — 
Herr! komm und jag hinaus die Eigenliebe! — 


— See 


„Tobet den Berrn, all ihr Werke 
des Herrn.“ 


Die Lerche hoch in Lüften 

Preiſt dich mit ſüßer Stimme Klang, 
Das Veilchen lobt mit Düften 

Dich ſtill ſein ganzes Leben lang. 
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Das Meer geht hoch in Wogen 
Und jauchzt dir ſein gewaltig Lied; 
Dein ſiebenfarbner Bogen 

Drob friedeſtrahlend niederſieht. 


Es fliegt die kleine Imme 

Und ſammelt Wachs und ſüßen Seim, 
Und ihres Summens Stimme 

Preiſt dich, trägt ſie die Bürde heim. 


Die Sonne ſendet Gluten 

Und lobet dich in Flammenpracht; 

Das Fiſchlein in den Fluten 

Preiſt ſchwimmend, ſchwebend deine Macht. 


Da zirpt die kleine Grille 

Den immer gleichen leiſen Klang; 
Durch meiner Kammer Stille 
Schwirrt froh ihr heiſrer Abendſang, 


Dich preiſt der Stürme Sauſen, 

Des Wetters Strahl, des Donners Graus; 
Dir ſtreckt aus enger Klauſen 

Das Schnecklein froh die Hörner aus. 


Des Mondes mildes Schimmern, 

Des Schneees wunderklares Weiß, 

Der Sternlein zuckend Flimmern: 

Sie ſchimmern, flimmern dir zum Preis. 
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Der Bäume grüne Kronen, 

Sie ſtrecken ſich nach dir, nach dir, 
Und Nachtigallen wohnen 

In ihrer Hut und fingen mir. 


Es lehrt wohl ſüßre Weiſen 

Mich ihrer reinen Stimme Schall. 
O lernt' auch ich dich preiſen, 

O Herr, trotz Lerch' und Nachtigall! 


Blick auf ihn. 


Mein Lieb ſteht ganz in Wunden 
Und ſieht mich traurig an. 
O, weh den dunklen Stunden, 


Da ich ihm das getan! 


Im lichterhellten Saale 

Bei Scherz und Sang und Tanz 
Flocht ich beim frohen Mahle 
Für ihn den Dornenkranz. 


Von Flitterglanz umgeben 
Bei Tändelei und Spiel, 

War einzig nur mein Streben, 
Daß ich der Welt gefiel. 


Da traf mich tief im Herzen 
Sein ernſter Leidensblick 
Und riß von eiteln Scherzen 
Die Seele mein zurück. 
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Sein Haupt, vom Dorn umwunden, 
Und doch ſein Blick voll Huld, 
Sein reiner Leib voll Wunden — 
Weh! das iſt meine Schuld! 


Ich habe dich geſchlagen, 

Gehöhnt mit Rohr und Kron'; 
Um mich haſt du getragen, 

Herr! all den Schmerz und Hohn. 


O laß mich nicht verderben, 
Du, aller Sünden Heil! 
Dir leben und dir ſterben, 
Das ſei fortan mein Teil. 


Machtelruf. 


&s wohnt im tiefen Weizenfeld 
Ein Vöglein, treu geſinnt, 
Das eine ernſte Frage ſtellt 
Jedwedem Menſchenkind: 

Die eur hic?“ 


Wenn kaum der junge Morgen graut 
Und friſch die Frühluft weht, 
Weckt dich des Vögleins muntrer Laut 
Zu Arbeit und Gebet: 

Die eur hic? 


* Sag, weshalb biſt du hier? 
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Eilſt du dahin mit leichtem Fuß 
Zu Tanz und Spiel und Scherz, 
Schlägt ernſt des Vögleins Mahnungsgruß 
Ans weltzerſtreute Herz: 
Dic cur hic? 


Und ſchleichſt du trüb und blaß daher, 
Rufſt frevelnd wohl den Tod, 
Denkſt deines lichten Ziels nicht mehr, 
Tönt's hell durch deine Not: 

Die eur hie? 


Vergaßeſt du, daß Gott dich ſchuf 
Nur für ein ewig Sein, 
Schallt laut des Vögleins Frageruf 
Dir in die Seel' hinein: 

Die cur hie? 


O ſchütze Gott dich, Vöglein traut, 
Daß deine Brut gedeiht 
Und oft ihr frommer, friſcher Laut 
Uns mahnt zur rechten Zeit: 

Dic cur hic? 


— — 

Falten. 
Det ich dein Haupt umwunden 
Vom blut'gen Dornenband 


Und doch den Blick voll Liebe 
So treu mir zugewandt: 
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Dann will das Herz mir brechen, 
Das dich zum Tod betrübt, 
Und wieder froh ſich heben, 
Weil du mich ſo geliebt. — 


So will ich dankend hoffen 
Auf deine Gnad' und Huld, 
Weil durch dein bittres Leiden 
Getilgt iſt meine Schuld, 

Ja, meine tiefe, tiefe Schuld. 


—— 


Aufforderung. 


Sorſt du der Vöglein Weiſen 
Lieblich im grünenden Hain 
Gott, den Allgütigen, preiſen: 
Seele, o ſtimme mit ein! 


Grüßt dich der farbige Bogen 
Hoch dort vom Himmel herab: 
Preiſe ihn, der ihn gezogen, 
Der ſo viel Schönes dir gab! 


Winkt dir der Obſtbäume Segen, 
Wogen dir nahe und fern 
Goldene Saaten entgegen: 
Danke dann freudig dem Herrn! 
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Siehſt du die Sternlein erglühen 
Zahllos und flimmernd und rein, 
Friedlich die Mondſichel ziehen: 
Seele, o denke dann ſein! 


Schwinge dich weit aus dem Staube, 
Der dich belaſtend umgibt; 

Liebe und hoffe und glaube, 

Daß Gott als Vater dich liebt. 


— 4 — 1 
Für dich, mit dir, um dich. 


Serr! lenke ſelbſt mein Streben 
Und leite, ziehe mich, 

Daß ich allein mag leben 

Für dich, mit dir, um dich! 


Für dich, der Menſch geboren, 
Für dich, der ſtarb für mich; 

Der mich zur Braut erkoren, 

Für dich allein, für dich! 


Mit dir in Schmerz und Wonne — 
Dein Arm ſei Stütze mir — 

Mit dir durch Nacht und Sonne, 
Durch Not und Tod mit dir! 


Um dich will gern ich geben 
Mein kleines armes Ich. 

O, dreimal ſelig Leben: 

Für dich, mit dir, um dich! 


—— —y—ͤ 


DIEIZEICHIN ER 


Sulamith. 


Derbirg dein Antlitz nicht vor mir. 


He rr! hab' ich dir nicht alles hingegeben, 

Mein Lieben, Wollen, Denken und mein Sein? 
Für dich, mit dir, in dir nur will ich leben, 
Nach dir allein ſoll treu die Seele ſtreben; 

Wo du ihr fehlſt, kennt ſie nur Nacht und Pein. 


Um dich hab' ich ein Mutterherz verlaſſen 

Und Bruder, Schweſter, Freund und Vaterland. 
Ich ließ den vollen Freudenkranz erblaſſen, 

Um deine Dornenkrone zu erfaſſen. 

O, laß mich nicht! O, gib mir deine Hand! — 


Du ſpielſt ein grauſam Spiel mit meinem Herzen, 
Verbirgſt mir deines reinen Lichtes Schein, 

Und um mich her ſeh' ich das Leben ſcherzen, 
Mir bietend tauſend bunte Freudenkerzen — 

O, laß mich nicht! In dir iſt Licht allein! 


— 1 — 


Henſel, Lieder. Bill. Ausg. 7 
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Innere Einlamkeit. 


Seit er geſtorben, den ich liebe, 

Iſt mir ſo fremd und leer die Welt, 
Und all mein Sinnen, meine Triebe, 
Sie ziehn zum blauen Himmelszelt. 


Dorthin iſt er vorangegangen, 

Um den mein trübes Auge tränt. 
Dort iſt's, wo meine Kronen hangen, 
Dort iſt, wonach mein Herz ſich ſehnt. 


Ich kann nicht mehr hienieden wohnen; 
Hier hab' ich keine Liebe mehr. 

Der Erde Kränz' und eitle Kronen 
Sind meiner heißen Stirn zu ſchwer. 


O, warum iſt aus ſeinen Wunden 
Das Leben mir nicht auch entflohn? 
Ich hätte Ruh' in ihm gefunden 

Und kniete ſchon an ſeinem Thron. — 


Nun muß ich mit gebrochnem Herzen 
Zu Spiel und Mahl und Feſten gehn 
Und muß mit ſtillverhehlten Schmerzen 
Der Menſchen eitles Treiben ſehn. 


Und pflege doch dies bange Beben, 
Das tiefe Weh im Herzen gern; 

Und würd' ich um die Welt es geben, 
Erſt dann wär' er mir tot und fern. 


99 


Jetzt iſt er bei mir in den Schmerzen, 
Nur wenn ich ſein nicht denke, tot. 
Noch dämmert leiſe mir im Herzen 
Der ſchönſten Tage Abendrot. 


Oft wird die Seele mir ſo mutig, 
Schau' ich der ſanften Röte nach 
Und denke, wie für mich ſo blutig 
Sein treues Herz in Liebe brach. — 


Zwar meine Nacht iſt kalt und trübe, 
Und was mich freute — es iſt tot. 
Doch, Heil! bald ſchimmert meiner Liebe 
Des Hochzeittages Morgenrot. 


Da zieht mit treuen Liebesarmen 
Mich der Geliebte himmelwärts, 
An ſeiner Bruſt werd' ich erwarmen, 
Und ſelig lächeln wird der Schmerz. 


O ſelig, ſelig, den zu küſſen, 

Der aller Liebe Urquell iſt! 

O ſchrecklich, ſchrecklich, ihn zu miſſen, 
Der alle Wonnen in ſich ſchließt! 


7* 
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Antwort. 


Warum ich mir kein Herz erwählte, 
Das Liebe ſucht' und Liebe bot? 
Warum ich Chriſto mich vermählte, 
Ihm treu zu ſein bis in den Tod? 


Warum ich ihn allein will lieben, 
An ſeiner Schöne mich erfreun, 

Bei ſeinen Schmerzen mich betrüben, 
In ſeiner Liebe ſelig ſein? 


Warum? Nicht will ich es euch ſagen; 
Ihr mögt nur ſelbſt zum Liebſten gehn, 
Mögt nur den Allerhöchſten fragen, 
Warum er ſo unendlich ſchön. 


Gern hätte mich die Welt betrogen, 
Sie bot mir all ihr blendend Glück, 
Da hat er mich an ſich gezogen, 
Nun kehr' ich ewig nicht zurück. 


So oft ich einem Erdenſohne 

In Liebe wollt' entgegengehn, 

Da ſah ich in der Dornenkrone 

Den Liebſten traurig ſeitwärts ſtehn. 


Und wollt' ich dennoch ihn verlaſſen, 
Und wollte mich den andern weihn, 
So ſah ich ihn am Kreuz erblaſſen, 
So treu, ſo liebend, ſo allein. 
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Da hab' ich viel geweint, gerungen, 
Zu ihm gewandt den trüben Blick, 
Bis ſiegend ich hindurchgedrungen; 
Nun will ich ewig nicht zurück. 


Ich gönn' euch ja all eure Freuden, 

Den bunten Tand, ich mag ihn nicht. 
All euer Freun, all euer Leiden 

Iſt nicht mein Schatten, nicht mein Licht. 


O gönnt auch ihr mir meine Freuden 
Und ſtöret meinen Frieden nicht! 
In ihm, mit ihm iſt jedes Leiden 
Verklärt und ſüß und führt zum Licht. 


——, 
Lak mich allein. 


S, laßt in ſtiller Klauſe 

Mein Auge einſam weinen; 
Ich will nicht im Gebrauſe 
Der Welt fortan erſcheinen. 


Mein Herz, ihr Lieben, ſehnet 
Sich nicht nach ihren Freuden; 
Mein düſtres Auge tränet 
Auch nicht ob ihrer Leiden. 


Sie bot mir ihre Freuden — 
Ich habe ſie verlaſſen. 

Wohl kenn' ich ihre Leiden 
Und muß ſie ewig haſſen. 
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Laß nun in ſtiller Zelle 
Mein Herz zu dem ſich heben, 
Der einzig iſt die Quelle 

Von Liebe, Licht und Leben. 


Er läßt im ſtillen Grabe 
Wohl bald mich Ruhe finden. 
Was ich gelitten habe, 

Kann er allein ergründen. — 


Herr! laß im ew'gen Frieden 
Mich dann in dir erfreuen. 
Was ich gefehlt hienieden, 
Herr! du wirſt es verzeihen. 


—— 


Stilles Erwarten. 


Armes Herz, wann endet ſich endlich dieſes Sehnen? 
Wann, o! wann verſiegen ſie, dieſe bittern Tränen? 
Wie am ſchwülen Sommertag ſeufzt nach Tau die 


Roſe, 

Wie das kranke Kind ſich ſehnt nach der Mutter 
Schoße, 

So verlangt mein Herz nach dir, einzig Holder, 
Lieber! 


Ach, das Leben ohne dich wird mir täglich trüber. 
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Wann das Morgenrot erſcheint, ruf' ich: Ach, 
erſcheine! 
Kommt der Mond, dein ſanftes Bild, ſitz' ich noch 
und weine, 
Daß ich dich, o göttlich Herz! ach! ſo ſpät erkannte, 
Daß in dieſer ſünd'gen Bruſt fremdes Feuer brannte, 
Daß ich dich durch meine Schuld ließ am Kreuz 
erblaſſen, 
Daß ich noch im Todeskampf treulos dich verlaſſen! 


O, nun muß auch ich dir nach, auch mit dir nun 
ſterben! 
Nimmer kann hienieden ich Ruh' und Troſt er- 
werben. 
Fühl' ich meine Wange kalt, meine Bruſt beklommen, 
Sag' ich: Freue dich, mein Herz, bald nun wird 
er kommen. 
Seh' ich nur ein welkend Blatt fallen und erbleichen, 
Lächl' ich ſtill und ſage mir: Bald wirſt du ihm 
gleichen. 


Doch ſolang dein Odem weht, ſollſt als Magd du 
dienen, 

Ob es dir gelingen mag, deine Schuld zu ſühnen; 

Deiner Tränen herbe Flut muß noch reicher fließen, 

Und du mußt, o böſes Herz, hier noch härter büßen. 

Endlich rührt 85 doch dein Leid, reget ſein Er- 
barmen, 

Und du ruhſt in Ewigkeit in des Ew'gen Armen. 


———ů— 
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Im hl. Grabe. 


O, ſo ruhe nun in Frieden 
In der ſtillen Felſenkluft! — 
Ich bin auch mit dir geſchieden, 
Deine Gruft iſt meine Gruft. 


Draußen kalte Winde wehen, 
Und die Welt iſt leer und arm. 
Heiß mich nie von hinnen gehen, 
Hier nur iſt es lind und warm. 


Draußen mögen Menſchen wandeln, 
Wenig kümmert mich ihr Tun, 

Ob ſie reden, ob ſie handeln; 

Laß in deinem Grab mich ruhn. 


Geht vorüber! Geht vorüber! 
Wälzt den Stein nicht von der Tür; 
Der hier ruht, er iſt mir lieber 

Als der Himmel Pracht und Zier. 


Gebt nur acht, ihr rüſt'gen Wächter, 
Seht mit ſcharfem Auge zu, 

Daß nicht Zions muntre Töchter 
Stören meines Liebſten Ruh'. 


Denn ich hab' ihn nun gefunden, 
Den ich liebe, meinen Freund, 
Und im Kuſſe ſeiner Wunden 
Bin ich ſelig ihm vereint. 
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Und nun muß ich ihn umfaſſen, 

Bin ihm ewig nun geſellt; 

Nimmer kann ich von ihm laſſen, 

Ob auch fällt und bricht die Welt. — 


Lehre mich, o Magdalena, 

Lieben ihn, wie du geliebt; 

Ob ich ſo ſein Herz verſöhne, 
Das mein Leichtſinn einſt betrübt. 


Deine Demut, deine Treue, 
Deinen Schmerz erflehe ich. 
Ganz in Wehmut, ganz in Reue, 
Ganz in Liebe löſe mich. 


Dein Verlangen, Suchen, Sehnen, 
All dein Büßen, deine Pein, 
Deine Seufzer, deine Tränen 
Sollen fort auch meine ſein. 


Ob ich ſo zu ihm mag dringen, 
Neben ſeinem Thron einſt ſtehn, 
Ob ich ſo ihn mag erringen 
Und ſein göttlich Antlitz ſehn! 


106 
Wie anders nun! 


2 fam mein Lieb gegangen 
Auf grünem Raſengrund. — 
Wie leuchten jeine Wangen! 
Wie lacht ſein Purpurmund! 


Die Augen, lichte Sonnen, 

Sie ſtrahlten mir ins Herz, 
Das brach ob ſolchen Wonnen 
Und brach ob ſolchem Schmerz. 


Ganz gab ſich's ihm zu eigen 
In ſüßem Liebestod, 

Als er mit holdem Neigen 
Den erſten Kuß mir bot. 


Wie blühte rings die Ode, 
Wie tönte rings Geſang, 
Als ſeine ſüße Rede 

In meine Seele klang! 


Bei ſeiner Liebe Koſen 

Im Morgenſonnenſtrahl, 

Wie flammten hoch die Roſen! — 
Wie jauchzten Berg und Tal! — 


Doch weh! wie bald entſchwunden 
War meine ſel'ge Luſt. 

Ich ging, der Liebe Wunden 

In ſehnſuchtsvoller Bruſt. 


— 4 — 
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Er grüßt dich überall. 


Auf allen Blättern ſteht geſchrieben, 
Wie wundergut der Vater iſt. 

O Herz, wie magſt du ihn nicht lieben, 
Der dich aus jeder Blume grüßt? 


Auf alle Blättlein möcht' ich ſchreiben, 
Wie ſehr mein ſüßer Freund mich liebt, 
Und all ſein Tun und all ſein Treiben, 
Das er als Menſch für mich geübt. 


Auf alle Blätter möcht' ich malen 
Des Liebſten klares Angeſicht, 
Doch alle Farben, alle Strahlen 
Erreichen ſeine Schöne nicht. 


Und allen Bäumen möcht' ich ſagen 
Von ſeiner Treue, ſeiner Huld, 
Und allen Steinen muß ich's klagen, 
Daß ihn getötet meine Schuld. 


* — 


„Ich ſchaue nach den Bergen, von denen 
mir Bilfe kommt.“ 


Ich lieg' im dunkeln Tale, 
So öd' und ſchauerlich, 

Und ſehne nach dem Strahle 
Des neuen Morgens mich. 
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Es hat mit Eis umgeben 
Der Winter meine Bruſt; 

Es ſchwieg in mir das Leben, 
Der Liebe reine Luſt. 


Nach dem ich mich muß bangen, 
Der einzig treu und rein: 

Ich kann ihn nicht erlangen 
Und kann nicht ohn' ihn ſein. — 


Weht hin, ihr milden Lüfte, 
Durch ſeiner Locken Zier 
Und bringt der ſüßen Düfte 
Von ſeinen Bergen mir! 


Ich ſchau' empor, die Hügel, 
Sie ſtehn ſo eng um mich; 

O, hätt' ich Taubenflügel, 

Mein Freund! ich fände dich. — 


Wann kommſt du, mein Verlangen? 
Wann küſſet mich dein Mund? 
Wann wird von ſtetem Bangen 
Mein ſterbend Herz geſund? 


O, möcht' ich deine Spuren 
In dieſer Wüſt' erſpähn: 
Es würden bald die Fluren 
In hellen Blüten ſtehn. 
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O dürft’ ich Licht und Wonne 
Aus deinen Augen ziehn, 

Mir brauchte keine Sonne 

Am Himmel mehr zu glühn! — 


Ohn' ihn iſt alles trübe, 

Das Herz ſo krank und ſchwer, 
Kein Troſt und keine Liebe 
Auf weiter Erde mehr. 


O, daß die Still' erbebte 
Von ſeinem ſüßen Ruf! 
O, daß er mich belebte, 
Der mir das Leben ſchuf! 


Troſt im Klagen. 


Kann dich ein ſehnendes Herz, ein weinendes 
Auge noch rühren, 

Lebt noch mein Bildnis in dir, ach! ſo erbarme 
dich mein! 

Komm und befreie das Herz, dem du dich einſt 
gnädig erzeigteſt, 

Komm und erfreue das Aug', das dich verwundete 
einſt. 


Siehe, der Frühling iſt da! es blühet die liebliche 
Schlehe, 

Und in den Wäldern erſchallt längſt ſchon der 
Nachtigall Lied. 
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Unſere Maien find grün — mich labt nicht ihr 
freundliches Grünen, 

Duftende Veilchen erblühn, — aber nicht freut mich 
ihr Duft. 


Einſam verbirgt ſich die Taub' im dunkelen, wilden 
Gehölze, 

Ruft durch die Stille des Hains, aber es ſchweiget 
der Hain. 

Klage, du Arme, mir nur, du findeſt in mir die 
Geſellin: 

Einſam und ſehnend biſt du, einſam und ſehnend 
bin ich. 


Siehe, ich weiß deinen Schmerz: der Liebſte, den du 
dir erkoren, 

Flog in die Ferne dahin, ließ dich Betrübte zurück. 

Ach! auch der Einzige mein, den früh meine Seele 
erwählet, 

Floh durch die Wolken hinauf, ließ mich Einſame 
zurück. 


Schweſter, nun höre den Rat, den heut meine Seele 
erſonnen: 

Fortan bewohnen wir zwei liebend und ſehnend 
den Hain, 

Girren und klagen vereint und rufen den ſüßeſten 
Namen, 

Bis ſich der Flügelein Paar ſtärker den Schultern 
enthebt. 
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Dann, o der Wonne! dann trägt uns über den Mond 
das Gefieder — 

Dann, o der Wonne! dann wird Liebe mit Liebe 
vereint. 

Ach, und das freudloſe Heut' — wir wollen es 
duldend ertragen, 

Sind wir doch morgen ſchon ihm ſelig dort oben 
geeint. 


DADADADADRDADADASR 


Arippenlieder. 


Krippenlied. 
Vas iſt das doch ein holdes Kind, 
Das man hier in der Krippe find't? 


Ach, ſolch ein ſüßes Kindelein, 
Das muß gewiß vom Himmel ſein. 


Die Frau, die bei der Krippe kniet 
Und ſelig auf das Kindlein ſieht, 
Das iſt Maria, hehr und rein; 

Ihr mag recht wohl im Herzen ſein. 


Der Mann, der zu der Seite ſteht 
Und ſtill hinauf zum Himmel fleht, 
Das muß der fromme Joſeph ſein, 
Der tut ſich auch des Kindleins freun. 


Und was dort in der Ecke liegt 

Und nach dem Kindlein ſchaut vergnügt, 
Ein Ochslein und ein Eſelein, 

Das mögen gute Tiere ſein. 
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Und die dort kommen fromm und gut 
Mit langem Stab und rundem Hut, 
Das iſt der Hirten fromme Schar, 
Die bringen ihre Gaben dar. 


Und was den Stall ſo helle macht 
Und was ſo lieblich ſingt und lacht, 
Das ſind die lichten Engelein, 

Die ſchaun zu Tür und Fenſter ein. 


Und die dort kommen ganz von fern 
Und gläubig ſchauen nach dem Stern, 
Das ſind der heil'gen Kön'ge drei 
Mit Weihrauch, Gold und Spezerei. 


Und ob dem Hüttlein flammt ein Stern, 
Der leuchtet nah und leuchtet fern; 

Er ſcheinet auch durch unſre Zeit 

Und leuchtet bis in Ewigkeit. 


Sei hochgelobt, du dunkle Zell'! 
Durch dich die ganze Welt wird hell. 


Klein Kindlein in der Jungfrau Schoß, 
Wie biſt du ſo unendlich groß! 


— ͤ—ä——Z 
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Das Kind beim Jeſuskinde. 


Quße Mutter, ſei gegrüßet! 

Zeig mir doch dies Kindelein, 
Das dein reiner Arm umſchließet; 
Sag: iſt das mein Brüderlein? 


Schaut ſo ernſthaft und ſo ſinnig, 
Blickt ſo zärtlich doch und lind. 

Sel'ge Mutter, fromm und innig, 
Ja, du haſt das ſchönſte Kind. — 


Kind, was bring' ich nur für Gaben 
Her in deinen dunkeln Stall? 
Willſt du all mein Spielzeug haben? 
Meine Puppe? meinen Ball? 


Alle Blumen will ich bringen, 
Die in meinem Garten ſtehn, 
Will dir ſingen, will dir ſpringen, 
Nimmer wieder von dir gehn. 


Sag mir nur: Was ſoll ich machen? 
Kränz' und Krönlein bunt und blank? 
Soll ich weinen oder lachen? 

Willſt du Flöt' und Zitherklang? 


Was du willſt, das ſollſt du haben, 
Gib mir nur dein Händelein. — 

Fahrt nur hin, ihr andern Knaben! 
Ich kann eu'r Geſpiel nicht ſein. — 
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Laß mich eine Stell’ erwerben, 
Kind, im Reich, daß du erwirbſt! 
Lehr mich leben, lehr mich ſterben, 
Wie du lebſt und wie du ſtirbſt. — 


Nun, Maria! voll Erbarmen 
Reiche mir dein Kindelein, 
Daß ich zärtlich in den Armen 
Wiege ſolch ein Brüderlein. 


— —— 
Gruß dem Kindlein. 


Safer uns zur Krippe gehen, 
Drin das Jeſuskindlein ruht. 
Laßt uns froh das Wunder ſehen, 
Das der Herr uns Menſchen tut. 


Laſſet uns das Kindlein grüßen: 
Zartes Kind! gewalt'ger Held! 
Sieh, wie unſre Tränen fließen. 
Sei willkommen auf der Welt! 


O, du trägſt in deinen Händen 
Alles, was uns Armen fehlt, 

Und du wirſt die Knechtſchaft enden, 
Die ſeit Adam uns gequält. 


Ja, du willſt uns ew'ges Leben, 
Sel'ge Füll' und Herrlichkeit, 
Ew'gen Frieden willſt du geben, 
Rufſt uns all zur Seligkeit. 
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Und wir ſollten dich nicht hören, 
Dich, der uns ſo innig liebt? 
Sollten ſelbſt der Gnade wehren, 
Die uns dein Erbarmen gibt? 


Nein, o nein! mein Erdenleben 
Will ich dir zum Opfer weihn. 

All mein Denken, all mein Streben 
Soll zu deiner Ehre ſein. 


Immer will ich mit dir ziehen, 
Will allein auf dich nur ſehn, 
Mit dir nach Agypten fliehen, 
Mit dir in den Tempel gehn. 


Mit dir in der Wildnis wandeln, 
Willig gehn durch Kies und Sand, 
Mit dir kämpfen, leiden, handeln, 
Mit dir ziehn durch Stadt und Land. 


Mit dir weinen, mit dir flehen, 
Treu dir ſein in Not und Tod, 
Mit dir ſelig auferſtehen, 

Mit dir ſchweben auf zu Gott. 
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Krippenfreude. 


Der lichte Engel ladet 

Die frommen Hirten ein 
Zum Kripplein, hochbegnadet, 
Zum ſüßen Jeſulein. 


Ich will mit ihnen grüßen 
Das wunderbare Kind 

Und legen ihm zu Füßen 
Mein Herz zum Angebind'. 


Und iſt es auch von Sünde 
Und manchem Leid gedrückt: 
Sankt Joſeph gibt's dem Kinde 
Gereinigt und geſchmückt. 


Die Zuflucht kranker Herzen, 
Maria, ſchaut ſo lind; 

Die bannt von mir die Schmerzen 
Und ſühnt mich ihrem Kind. 


Sie mag wohl Freude weinen 
Ob ihrem Kindlein hold: 

Die Auglein Sterne ſcheinen, 

Die Löcklein Sonnengold. — 


Magſt wohl in Wonne beben, 
Du Jungfrau-Mütterlein: 
Der dir zum Kind gegeben, 
Iſt ſelbſt der Schöpfer dein. 
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Wohl leuchten jeine Augen 

Und blaſſen ewig nicht, 

Denn Sonn' und Sterne ſaugen 
Aus ihnen nur ihr Licht. — 


O mutterſelig Schweigen! 

O Wonne, übergroß! 

O ſtill⸗anbetend Neigen 
Zum Kind in deinem Schoß! 


NENNEN“ 


Saframent. 


In einer Dorfkirche. 


Immer muß ich ſein gedenken, 
Immer ſeiner Huld mich freun, 
Immer her die Schritte lenken 
Zu dem Kirchlein arm und klein. 


O du Wunder aller Gnade, 

Das der kleine Schrein umſchließt! 
Ja, in dieſer armen Lade 

Wohnt er, dem das All entfließt. 


O des Glückes, das der Glaube 
Seiner Gegenwart mich lehrt! 

O der Wonne, die im Staube 

Meine Seele ſchon erfährt! 


Seele, und du ſchauſt noch trübe 
Auf die Dinge niederwärts? 
Gibt's für dich noch andre Liebe? 
Erdenfreude? Erdenſchmerz? 
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Sieh, in dieſer Silberſchale 

Ruht dein Gott, dein einzig Gut! 
Und du darbſt beim reichſten Mahle? 
Und du frierſt bei höchſter Glut? 


Auch der kleinen Ampel Schimmer 
Mahnt dich, ganz für ihn zu glühn, 
Herz, o ſäumſt du denn noch immer, 
Ganz in Flammen zu verſprühn? 


— 
D wie [üß iſt dein Geiſt! 
Wie war ich ſonſt ſo trübe, 


Wie iſt mir nun ſo wohl! 

Wie iſt das Herz mir voll 
Von Lieb' und Lieb' und Liebe, 
Mein Gott, wie iſt mir wohl! 


Ich habe ja genoſſen 

Vom ſüßen Liebesmahl, 

Da iſt ein Himmelsſtrahl 
Mir in das Herz gefloſſen — 
O ſelig Abendmahl! 


Mich zog ein trübes Sehnen 
Von dieſer Erde fort, 

Da klang ein heilig Wort: 
Ich weinte fromme Tränen, 
Da küßte mich mein Hort. 
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Und was ich da geſungen, 

Und wie mir da geſchehn, 

Was ich im Geiſt geſehn, 
Welch Lied mich da umklungen, 
Kann ich heut' nicht verſtehn. 


— — 
Bei der Fronleichnams-Prozeſſion. 


O0 laß mich denn mit dir, mein Jeſus, gehen! 
Gehſt du voran, iſt eben jede Bahn. 

Nie will ich mehr nach Erdenfreuden ſpähen; 
Auf dich, o einzig Gut, nur will ich ſehen: 

Mit dir vereint, was geht die Welt mich an? — 


Er iſt ſo gut — o, wer kann ſie erfaſſen, 
Die Huld, mit der Gott ſeine Menſchen liebt! 
Sie hatten ihn vergeſſen und verlaſſen, 

Sie wollten gar die treue Hand noch haſſen, 
Die alles Gute väterlich uns gibt. 


Doch lange konnt' er ſolches Leid nicht ſehen, 
Sein ewig Herz tat ganz in Lieb' erglühn; 
Er wollte ſelbſt als Menſch mit ihnen gehen, 
Sie durch ſein Lehren, Wirken, Leiden, Flehen 
Zurück in ſeine Vaterarme ziehn. 


Er kam herab, der ew'ge Gottesſegen, 

Und tauſcht' um Schmach und Pein des Vaters Thron, 
Und hat der Jungfrau in dem Schoß gelegen 
Und ging mit uns durch Glut und Sturm und Regen 
Gleich einem armen, ſchuld'gen Menſchenſohn. 
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Und als die letzte Nacht herangekommen, 

Rief er noch ſeine Jünger um ſich her; 

Da hat ſo zärtlich Abſchied er genommen, 

In Wehmut war ſein göttlich Herz beklommen. — 
O, wer hat je geliebt wie er, wie er! 


Und eh er ſeine Arme ausgebreitet 

Am Kreuz, die Menſchen all an ſich zu ziehn, 
Hat er uns noch dies ſel'ge Mahl bereitet, 
Das bis zum letzten Tag uns nun begleitet. — 
O, betet an in heil'ger Liebe Glühn! 


Unendlich Lieben, unnennbares Lieben: 

Gott gibt ſich ſelbſt als Speiſ' in unſern Mund! 
Was kann uns noch erfreun, was noch betrüben? 
Du biſt bei uns, geliebter Gott! geblieben; 

Dies Brot bezeugt uns ja den ſel'gen Bund. — 


So will ich treu mit dir, mein Jeſus! gehen; 
Gehſt du voran, iſt eben jede Bahn. 

Nicht will ich mehr nach Erdenblumen ſpähen, 
Auf dich, o einzig Gut! nur will ich ſehen, 
Mit dir vereint geht keine Welt mich an. 


Und jeder Pulsſchlag bringt mich dir nun näher, 
Und jeder Atem ſeufzt nach dir, o Gott! 

Und Liebe trägt mein Herz nun hoch und höher, 
Und täglich fragt mein banges Sehnen weher: 
Wann bringſt du mich zu ihm, o lieber Tod? — 
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Ich kann nicht lieben mehr, ich kann nicht leben, 
In ihm iſt all mein Lieben, all mein Sein. 
Längſt hat ſich ihm mein volles Herz ergeben, 
Drum möcht' ich ganz zu ihm, in ihm verſchweben. 
O, meine Liebe! O mein einzig Mein! 


Und bis ſie ſchlägt, die wonnevolle Stunde, 
Die mich erlöſt aus der Verbannung Qual, 
Will ich mich freun an deinem ſel'gen Bunde, 
Will grüßen dich mit loberfülltem Munde; 
Du mein, ich dein in ſüßer Liebeswahl. — 


Es gibt noch manch Geſchwätz in dieſem Leben, 
Und täglich Neues will der Menſchen Sinn; 

Ich will nur eins: dir will ich mich ergeben, 

Ich weiß nur eins: nach dir, Herr! muß ich ſtreben, 
Bis ich in deinem Anſchaun ſelig bin. — 


Ja, laß mich treu mit dir, mein Jeſus! gehen; 
Gehſt du voran, iſt eben jede Bahn, 

Nicht will ich mehr auf andre Freuden ſehen, 
Dich einzig ſuchen, grüßen, loben, flehen — 

O zieh mich an, zieh mich allmächtig an! 


Laß mich verrinnen, laß mich ganz verſinken 
In dir, du Quell der ganzen Seligkeit! 

Aus deinem Herzen laß mich Leben trinken, 
Da wird mir Liebe, wird mir Ruhe winken, 
Da bin ich dein in ſel'ger Ewigkeit. 
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ſelig, der dem Kindlein ſich verbunden, 
n niedrer Krippe ſeinen Gott erkennt! 
ſelig, der da ruht in ſeinen Wunden! 


Doch dreimal ſelig, der den Herrn gefunden 
Im wunderſüßen heil'gen Sakrament! 


— — 


Unſer tägliches Brot gib uns heute. 


Gio mir heut' mein täglich Brot, 
Das Geheimnis deiner Liebe! 
Groß wär' meiner Seele Not, 
Wenn ſie ohne Nahrung bliebe. 


Was dem Mooſe linder Tau, 
Sonnenſchein und Sonnenwende, 
Milder Regen dürrer Au, 

Iſt mir dieſe Lebensſpende. — 


Nimmer faßt ein Menſchenſinn, 
Herr! die Größe deiner Liebe; 
Nimm zum Dank mein Leben hin, 
All mein Sinnen, meine Triebe. 


Und den Armen, die noch fern 
Draußen irren vor der Türe, 
Sende deiner Wahrheit Stern, 
Der ſie zu der Hürde führe. 
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Wo der ſiebenfache Quell 
Heilt der Seele tiefſte Wunden 
Und am Born, kriſtallenhell, 
Süße Weide wird gefunden. 


O, mich dauert ihre Not: 

Ser’ gehn viele, tief umnachtet. 
Brich, o Herr! dein Lebensbrot 
Jeder Seele, die da ſchmachtet! 


2 > Ze — 


„Er machte eine Geißel von Stricken 
und krieb alle hinaus.“ 


Habbuni: woll'ſt nun bei mir bleiben 
Im wunderbaren Sakrament 

Und weit von dieſer Stätte treiben, 
Was du nicht biſt, was dich nicht kennt. 


Die Wucher treibenden Geſtalten 
Mit fremder Ware, falſchem Geld, 
Die treib mit göttlichen Gewalten 
Aus meines Herzens Tempelzelt, 


Von dir erbaut nach heil'gem Maße, 
Geweiht, gereinigt, reich geziert: 
Sie machten es zur wüſten Straße, 
Wo Dieb und Mörder mich umgiert. 
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Und was da blöft und ſtampft und brüllet 
In dir geweihtem Gotteshaus, 

Und was mit Duft und Staub es füllet, 
Das treib mit ſcharfer Geißel aus. 


Auch falſcher Weisheit Taubengirren, 

Dran ſich mein trunknes Ohr gewöhnt, 
Soll nicht mehr durch die Hallen ſchwirren, 
Drin deine heil'ge Stimme tönt. — 


Was ſollt' ich wünſchen noch, erſehnen? 
Was könnte noch mein Herz erfreun? 
Ja, Wahrheit iſt's, kein eitles Wähnen: 
Mein Gott iſt mein und ich bin ſein. 


— 4 — 
Viatieum. 


Brot des Lebens, gib mir Leben! 
Heil iſt nur in dieſer Speiſe, 
Woll'ſt des Hungers Qualen heben; 
Weit und ſchwer iſt meine Reiſe. 


Born des Lebens, laß mich Leben 
Trinken, daß mein Herz geſunde! 
Haſt dies Dürſten mir gegeben: 
Heile nun der Sehnſucht Wunde. 


Luft des Lebens, hauche Leben 
In die Bruſt, die todesſchwache, 
Daß erſtarkt die Pulſe beben 
Und der Odem neu erwache! 
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Licht des Lebens, ſtrahle Leben 
Nieder in des Todes Schatten; 
Auf zu dir ja will ich ſchweben, 
Laß die Schwingen nicht ermatten! 


Troſt des Lebens, bringe Leben, 
Bringe meiner Seele Frieden, 
Daß ſich hell die Blicke heben, 
Die ſo lang den Tag gemieden! 


Herr des Lebens, ſei mein Leben! 
Ohne dich müßt' ich verderben: 

Was mir Erd' und Himmel geben 
Außer dir, wär' qualvoll Sterben. 


— —ñ— 


„Siehe, ich bin bei euch alle Tage bis 
ans Ende der Welt.“ 


Dem ſich die Engel neigen, 
Dem laut ihr Lob erſchallt, 
Der ruht in tiefem Schweigen 
Vor mir in Brotsgeſtalt. 


Unendliches Erbarmen, 

Wie faßt dich je mein Sinn: 
Zur Speiſe gibt uns Armen 
Der ew'ge Gott ſich hin! — 
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Zu dir fortan nun wende 
Sich Auge, Herz und Hand. 
O wunderbare Spende! 

O Lebensunterpfand! 


— — 
Mein Emmaus. 


Der Tag hat ſich geneiget, 
Kehr ein, geliebter Gaſt! 

Der Lärm des Tages ſchweiget 
Und gönnt der Seele Raſt. 


Laß uns beim ſüßen Mahle 
Und trauter Rede nun 

Im milden Abendſtrahle 

Von ſchwerer Wandrung ruhn. 


O nicht vorüber gehe, 
Nein, weile, holder Gaſt! 
Allein in deiner Nähe 
Wird meiner Seele Raſt. 


Als du auf fernen Wegen 
Mir nahteſt ernſt und traut, 
Hat deines Wortes Segen 
Mir Troſt ins Herz getaut. 


Ob ſich die Schatten ſtrecken 
Und wachſen rieſengroß: 

Nichts kann ein Herz erſchrecken, 
Das ruht in deinem Schoß. 
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Mein Haupt an deinem Herzen 
Wie Sankt Johann beim Mahl, 
Weiß ich von keinen Schmerzen, 
Von keiner Todesqual. 


Woll'ſt nicht von dannen fliehen, 
Nicht laſſen mich allein, 

Bis ich mit dir darf ziehen 
Zum ſeligen Verein. 
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Maria, 


— — 


Der ſüßeſten Mutter. 


Du trägſt auf Mutterarmen 
Den großen Wunderheld, 
Die Gnade, das Erbarmen, 
Den Troſt der ganzen Welt. 


O Jungfrau! laß uns ſehen, 
Was Gott durch dich uns gibt, 
Damit wir ganz verſtehen, 
Wie ſehr er uns geliebt! 


Lehr uns vor ihm nur wallen, 
Auf ihn allein nur ſehn, 

Bis er mit Wohlgefallen 

Hört ſeiner Kinder Flehn. 


Lehr uns wie du ihn lieben 
In Freude und in Schmerz 
Und lege uns dort drüben 
Einſt an ſein Bruderherz. 


— — 
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Maria hilf! 


Maria, Sel'ge, Frohe, 

Du mildes Mutterherz! 

Sieh her auf mich, du Hohe! 
Ich ſchaue himmelwärts. 


Du haſt für mich gelitten 

Bei deines Sohnes Tod, 

Du woll'ſt für mich auch bitten 
Bei dein⸗ und meinem Gott. 


Du haſt ihn mir geboren, 
Zur Weihnacht mir geſchenkt; 
Ich hab' ihn oft verloren, 
Verlaſſen und gekränkt. 


Die Welt ſpricht zu den Sinnen, 
Die Sinne hören's gern; 

Mein Denken, mein Beginnen 
Hält mich von dir noch fern. 


Doch iſt mir etwas blieben 
Im tiefſten Herzen drin, 
Das will ſo gern dich lieben, 
Das zieht zu dir mich hin. 


Maria! das vermehre, 
Das läutre, ſtärke du, 
Daß es die Welt nicht ſtöre, 
Daß es dir ſchwebe zu. 
9 * 
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O, zieh mich näher, näher 
Durch Freude und durch Harm 
Und heb mich höher, höher 
Mit treuem Mutterarm. 


O nimm mich zum Geſchenke, 
So unwert ich auch bin, 
Maria! und dann lenke 

Dein Kind zum Vater hin! 


—— 
Ave maris stella! 


Oteig auf vor meinen Tränen, 
Maria, Meeresſtern! 

Dich ſuchet all mein Sehnen, 
Dich, Mutter meines Herrn. 


Dir dürft' ich alles klagen, 
Was mir das Herz bewegt, 
Dir alle Wünſche ſagen, 
Die heimlich es gehegt. 


Dich, Königin der Hulden, 

Dich, Herrin, möcht' ich ſehn! 
Dir könnt' ich mein Verſchulden, 
Mein Irren all geſtehn. 


Nur einmal möcht' ich weinen 
Vor deinem Angeſicht; 

Das würde freundlich ſcheinen, 
Das ſtraft und zürnet nicht. 
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O ſel'ge Mutter drüben, 
Sieh mild herab auf mich! 
Ich muß dich ewig lieben 
So recht herzinniglich. 


Es ſoll ja all mein Streben 
Zu deiner Ehre ſein; 

Ich will ja all mein Leben 
Nur deinem Dienſte weihn. 


— —u— 
Mariä Bimmelfahrk. 


Maria, holdes Weſen, 
Wie hoch biſt du geſtellt! 
Vom Vater auserleſen 

Zur Schutzfrau ſeiner Welt, 
Vom Sohne traut geküſſet, 
(O ſelig Mutterherz!) 

Von Engeln hold gegrüßet, 
Getragen himmelwärts. 


O du, die hoch erhoben 

In Gottes Glorie ſteht, 

Wie ſollte dich nicht loben, 
Was hier im Finſtern geht? 
Du biſt ſo voll Erbarmen, 
Uns Sündern mild geſinnt 
Und hebſt auf reinen Armen 
Empor das Gnadenkind. 
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O, möchten all' erkennen, 
Wie du ſo liebenswert, 
Dich kindlich „Mutter“ nennen, 
Uns wäre viel beſchert: 
Recht innig ſie zu grüßen, 
Die treue Mutterbruſt, 
Würd' Herz an Herz ſich ſchließen 
In Kindes⸗Lieb' und Luft. 
— k —ꝛ—Aͥ 
Ave Maria! 


Gegrüßet ſei in Demut, 

Du Jungfrau hehr und rein! 

In Lieb' und Freud' und Wehmut, 
Maria! denk' ich dein. 


O Jungfrau voll der Gnaden, 
Du biſt erwählt von Gott; 
Du wendeſt allen Schaden, 
Du ſiegſt ob Höll' und Tod. 


Mit dir, du Hohe, Reine, 
Iſt Sabaoth, der Herr. 
So hold wie du iſt keine 
Auf dieſer Erde mehr. 


Du hebſt auf zarten Armen 
Empor das Gnadenpfand, 
Das göttliches Erbarmen 
Der armen Welt geſandt. — 
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O Mutter in der Höhe, 

Voll Gnad' und Lieb' und Huld! 
Uns drückt noch manches Wehe, 
Uns quält noch Reu' und Schuld. 


O, bitte den dort oben, 
Der dich zu ſich erhöht, 
Den alle Engel loben 
In ew'ger Majeſtät: 


Erbitt ein reines Leben, 
Fleh Segen uns herab, 

Bis wir die Seele geben 
Dem, der ſie uns einſt gab. 


— — 


Maria. 


Preiſen ſoll dich mein Lied, o Blume, o Sonne 
des Himmels! 
Preiſen ſoll dich mein Lied? — Nimmer vermocht' 
ich es noch. 
Engel wohl mögen es kaum und Scharen glück— 
ſeligſter Kindlein, 
Die, mit dem Taufkleid geſchmückt, frühe der Erde 
entſchwebt. 
Siehe, ich N es in mir, verloren in ſprachloſes 
Sinnen; 
Lehnt' auf die Harfe den Arm, ſuchte nicht Klänge 
noch Wort; 
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Aber da hört’ ich den Sang der Vöglein lieblich 
erklingen, 
Und mich erfreute das Lob, das ſie dem Schöpfer 
gebracht. 
Kann dich, o Seligſte! auch mein kindiſches Lallen 
nicht preiſen, 
Grüßen doch darf dich mein Lied froh mit der 
Vögelein Sang. 
Mutter! o ſieh mir ins Herz, das innig dir ſchlägt 
und dich liebet; 
Heiligſte Mutter, o nimm freundlich dein bittendes 
Kind. 
Nimm es, o Mildeſte! hin; bei dir nur da kann 
es geneſen, 
Immer auch hat ſich nach dir innig mein Leben 
geſehnt; 
Troſt war dein Name mir ſtets und Quelle der 
heiligſten Freude. 
Dacht' ich, Maria! an dich, ach, ſo erhob ſich mein 
Herz. 
Grüßen drum ſoll dich mein Lied, o Blume, o Sonne 
des Himmels! 
Freuen drum ſoll ſich mein Herz, daß es, o Mutter, 


dich kennt. 
Einſt, wenn im Auge mir bebt die letzte der Tränen, 
dann rufe — 
Mutter — dein Kindelein heim, lächle ihm ewige 
Luſt. 


— — 
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Gruß. 


ie das Blümlein auf der Heide, 
Wie das Veilchen ſtill im Tal, 
Wie das Lämmlein auf der Weide 
Sich erfreut am Sonnenſtrahl, 
Wie die muntern Vöglein ſingen, 
Wo ein Bächlein ſich ergießt, 
Frohe Kindlein Kränze ſchlingen: 
So ſei du, ſei du gegrüßt. 


O Maria! lieblich tönet 

Mir der holde Name dein. 

O Maria! nach dir ſehnet 

Immerdar die Seele mein. 

O der Wonne, die dort drüben 

Meiner Seele wartet nun, 

Dich zu ſchauen, dich zu lieben, 

Ewig dir im Arm zu ruhn! 

—— — 

Mariä Beimſuchung. 


Jungfrau, welch ein ſel'ger Gruß 
Erfüllt dein Herz mit Freude! 
Wie eilt dein leichtbeſohlter Fuß 
Hin über blühende Heide! 


Es duftet ſüß der Thymian, 
Geſtreift von deinem Saume; 

Die Blumen ſehn dich wonnig an; 
Wie rauſcht's im Palmenbaume! 
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Leicht eilſt du über Bergeskamm, 
Die Andacht gibt dir Schwingen. 
Die lieben Vögel wonneſam 

Die ſchönſten Lieder ſingen. — 


O nimm mich mit, o Jungfrau rein! 
Will dir dein Bündlein tragen; 
Will fromm auch und andächtig ſein, 
Kein einzig Wörtlein ſagen. — 


Da ſteht im Abendſchein das Haus, 
Drin walten Fried' und Segen, 
Die greiſe Freundin ſchaut heraus 
Und eilt dir froh entgegen. 


Ihr Gruß tönt dir wie Engels Gruß, 
Der noch im Herzen klinget. 

Demütig ſinkt ſie dir zu Fuß, 

Die zärtlich ſie umſchlinget. 


Und hell erſchallt dein Hochgeſang, 
Das höchſte aller Lieder; 

Die Himmel lauſchen ſeinem Klang, 
Der Erdball hallt ihn wider. 


— — 
Consolatrix afflietorum. 


In allen Nöten eilet 

Das Kind zum Mutterſchoß, 
Wo jede Wunde heilet, 

Und wär ſie noch ſo groß. 
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So kann auch ich nur wenden 
Den trüben Blick zu dir; 
Von deinen milden Händen 
Taut jede Tröſtung mir. 


Wer rief dich je vergebens, 
Maria! hoffend an? 

Du Mutter alles Lebens, 
Du brichſt des Todes Bann. 


Wohl kannſt du Schmerz erkunden, 
Wohl iſt dir Leid bewußt: 

Es brennen ſieben Wunden 

In deiner reinen Bruſt. 


In unſagbaren Schmerzen 
Blick' ich nur auf zu dir, 

Da ſtrömt aus deinem Herzen 
Schon Troſt und Friede mir. 


3 
Rosa mystica. 


Blumenfünſtin, Roſe, milde 
Streue deine reinſten Düfte 
Vor dem gnadenreichen Bilde 
Deiner Herrin in die Lüfte! 


Dich, den Stolz und Schmuck des Lenzen, 
Aller Erdenblumen Krone, 

Schling' ich heut zu duft'gen Kränzen 
Vor der Jungfrau goldnem Throne. — 
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O Maria! aller Frauen, 

Aller Jungfraun einzig Reine, 
Rosa mystica! woll'ſt ſchauen 
Auf die Tränen, die ich weine. 


Kann ich heut nicht froh dich grüßen, 
Von ſo ſcharfem Dorn verwundet, 
Will ich doch zu deinen Füßen 
Weinen, bis mein Herz geſundet. 


Bis von deinen Händen milde 
Linder Balſam niedertauet 

Und dein Kind zu deinem Bilde 
Fromm getröſtet aufwärts ſchauet. 


Hier ſchon haſt du dein Erbarmen 
Reichlich jeder Not erteilet. 
Haſt geholfen vielen Armen, 
Manch gebrochnes Herz geheilet. — 


Roſen, die ich hergetragen 

Und zum vollen Kranz gebunden, 
Wollet eurer Herrin ſagen, 

Wie ſo tief der Seele Wunden. 
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Por dem Pelperbilde. 


Der ich dir im Schoß die bleiche 
Blutgefärbte Gottesleiche 
Mit den Wunden ohne Zahl, 
Wag' ich nicht, den Blick zu heben, 
Muß in tiefſter Bruſt erbeben, 
Fühle Scham und Reuequal. 


Denn ich bin's, die ihn geſchlagen, 
Bin der Grund von deinen Klagen, 
Von der namenloſen Qual, 
Die dein reines Auge rötet; 
Denn ich habe ihn getötet — 
Weh! mit Sünden ohne Zahl! 


Schmerzensmutter! Reine! Milde! 
Ja, ich will vor deinem Bilde 
Laut bekennen den Verrat. 
Wollt' ich meine Schuld verſchweigen, 
Müßten ſelbſt die Steine zeugen 
Wider meine Miſſetat. 


Wiſſe: dreiunddreißig Jahre 
Liebte mich der Wunderbare, 
Er, dein Sohn und Gottes Sohn; 
Hat um mich gedient, gelitten, 
Wider meinen Feind geſtritten, 
Und — mein Undank war ſein Lohn. 
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O, wie hat er treu geliebet! 
Hat ſich in den Tod betrübet, 
Weil ich Liebe ihm verſagt! 
Iſt in bittrer Schmach geſtorben, 
Hat mit Blut um mich geworben, 
Ach! um mich, die ärmſte Magd. 


Doch fortan nun dir zu Füßen 
Will ich mit dir weinen, büßen, 
Daß ich dir erſchlug den Sohn. 
Woll'ſt, o Milde! für mich flehen, 
Daß geſühnt ich möge ſtehen 
Selig einſt vor ſeinem Thron. 


— —ñͤ— 
Nur Eine. 


Ö, wie krank und voller Fehle 
Stellt ſich jedes Leben dar! 
Fleckenlos iſt keine Seele, 

Keine Zunge einfach wahr. 


Eine nur war ohne Sünde, 
Himmelslicht in Erdennacht, 
Sie, die in dem Gotteskinde 
Aller Welt das Heil gebracht. 


— — 


Die Heiligen. 


Die heiligen Märtyrer. 


Herr, wer ſind dieſe, die den Himmel ſtürmen, 
Ihn an ſich reißend mit des Glaubens Kraft? 
Sie ſind es, ſo die böſe Erde ſchirmen, 

Daß nicht dein Zorn ihr neue Sündflut ſchafft. 


Wer ſind ſie, die das Meer, den Felſen zwingen, 
Daß er entweicht, dem Fels entſtrömt die Flut? 
Der Dorn muß Feigen, Diſtel Roſen bringen, 
Wenn es ein Herz begehrt, das in dir ruht. 


Wer ſind ſie, die dir alles hingegeben, 
Was deine Hand einſt ſelber ihnen gab? 
Sie ſehn im Leben Tod, im Tode Leben, 
Und jauchzend grüßen ſie ihr blutig Grab. 


Wer ſind ſie, deren Leiber nicht verweſen? 

Der Auferſtehung Primeln duften ſchon; 

Wer gläubig ſie berührt, der iſt geneſen, 

Und Schmerz und Siechtum iſt von ihm geflohn. 


Die treuen Zeugen ſind's, die dir gefielen, 

Weil ſie durch Blut und Tod von dir gezeugt; 
Einſt ſitzen ſie auf hohen Richterſtühlen, 

Wo dann die Welt vor ihrem Spruch ſich beugt. 


—— — 
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An Stk. Maria Magdalena. 


Erſleh mir Lieb' und Tränen, 
Du ſtrenge Büßerin, 

Daß ich mit reinem Sehnen 
Nach Jeſus ſtrebe hin! 

Daß ich zu ſeinen Füßen 
Verzeihung mög' erflehn, 

In Tränen ganz zerfließen, 

In Reue ganz vergehn. 


Ich hab' ihn viel gekränket 
Und hab' es wohl gewußt; 
Mein Herz hab' ich ertränket 
In Erden⸗Schmerz und ⸗Luſt. 
Ich hab' ihn oft vergeſſen, 
Den ich doch früh erkannt, 
Und habe ganz vermeſſen 
Von ihm mich abgewandt. 


O, gib mir deine Reue 
Und deine Tränenflut, 

O, gib mir deine Treue 
Und deiner Liebe Glut, 
Bis er mir neues Leben 
Mit dieſen Worten gibt: 
„Geh hin, dir iſt vergeben, 
Weil du ſo viel geliebt.“ 


— — 
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An den hl. Aloyſtus. 


S du in deinem Lilienkranze, 
Dich preiſe meine Seele laut, 
Dich, der im reinen Engelglanze 
Des Vaters Antlitz ewig ſchaut! 


Der du dein ganzes Erdenleben 

Dem Heiland dienend, fromm und rein, 
In Gottes Vaterhand gegeben, 

O lehr auch mich dein Abbild ſein! 


Und durch die Macht, die dir gegeben, 
Durch ſeine Gnade, deine Treu’ 
Erfleh mir, daß mein ganzes Leben 
In Jeſu Dienſt geheiligt ſei. 


Laß mich in ſtiller Demut wandeln, 
Wie mich dein heilig Vorbild lehrt, 
Bis ſich im Lieben, Leiden, Handeln 
Dein Ebenbild in mir verklärt. 


Möcht' ich wie du den Heiland lieben, 
O ſel'ger Jüngling, keuſch und rein! 
Laß meine ganze Seele drüben, 

Mein Herz nur ihm geopfert ſein. 


O, lehre mich die Lieb' erkennen, 

Die Jeſu Herz ſo zu mir kehrt, 

Und mich in Gegenlieb' entbrennen, 

Bis ihre Glut mein Herz verzehrt. 
Henſel, Lieder. Bill. Ausg. 10 
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Mit deinen Lilien woll'ſt du decken, 
Was meine Buße nicht gelöſcht, 

Die Mängel all und all die Flecken, 
Die fruchtlos meine Träne wäſcht. 


Erfleh mir, daß dereinſt mein Sterben 
So ſelig wie dein Sterben iſt, 

Und laß mich eine Stätt' erwerben 
In jenem Haus, darin du biſt. 


O, dich in deinem Lilienkranze, 

Dich grüß' ich, Jüngling, keuſch und rein! 
An deiner Tugend heil'gem Glanze 
Soll täglich ſich mein Herz erfreun. 


eee ee NAAR? 


Erzählendes. 


Der Kirchenraub in der Sk. Anna-Kapelle. 


Könnt ich doch mit hellen Engelzungen 
Allen guten, frommen Menſchenſeelen, 
Was mein Ohr vernommen, wieder ſagen! 


Ach! vielleicht, daß noch ein Herz erwachte, 
Noch ein Auge weinte wie das meine, 
Noch ein Seufzer auf zum Himmel ſtrebte. 


Doch weil alle andres ſich erzählen 
Und weil niemand da, der mich verſtände, 
Will ich's dir, mein ſtilles Blatt, vertrauen. 


Nicht gar fern vom ſchönen Strom des Rheines 
Steht auf einer immer grünen Aue 
Eine reich geſchmückte Dorfkapelle. 


Und darin ein lieblich Bild der Mutter, 

So die heil'ge Jungfrau uns geboren, 

Die wir nimmer würdig preiſen mögen. 
10* 
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Rings im Kirchlein ſtehn viel heil'ge Bilder, 
Reich geſchmückt mit lichten, bunten Steinen, 
Auf den Häuptern zierlich goldne Kronen. 


Und das Kirchlein birgt viel Goldgefäße, 
Die geweiht ſind, Chriſti Leib zu faſſen, 
Wenn der Prieſter Brot und Wein geſegnet. 


Einſt hatt' unter frommen Chriſten mitten 
Sich ein teufliſch Herz hineingeſchlichen, 
Glaub' und Lieb' und fromme Demut heuchelnd. 


Als der Prieſter unſern Herrn emporhob, 
Daß die Chriſtenſchar ihn betend ehre, 
Hat er nur den goldnen Kelch beachtet. 


Als die Frommen ihren Herrn empfangen, 
Dankend dann zu ihren Hütten kehrten, 
Da der Prieſter ſprach das letzte Amen: 


Lag er noch wie im Gebet verſunken, 
Sann am heil'gen Ort auf Liſt und Tücke, 
Heimlich lauſchend, nach der Hand des Prieſters. 


Dieſer, unter heiligen Gebeten, 
Legt, was übrig war an heil'gen Hoſtien, 
In den prächtigen Pokal des Altars. 


Ging dann, ſich noch einmal tief verneigend, 
Fromm ſich ſegnend mit dem Kreuzeszeichen, 
Und nahm Waſſer aus dem Weihgefäße. 
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Und auch jener, der jo gleißend kniete, 
Kam, taucht' ein ins Gott geweihte Waſſer, 
Schlich dann heim in ſeine düſtre Wohnung. 


„Nicht verträgt das helle Licht der Sonne,“ 
Sprach er bei ſich ſelbſt, „ſo finſtre Werke, 
Wie ich heut zu tun beſchloſſen habe. 


„Darum in den Stunden nächt'gen Dunkels, 
Wenn die Gegend einſam iſt und öde, 

Nehm' ich mir, was mir mein Herz genommen.“ 
Und er zählte ruhelos die Stunden, 

Bis des lieben Gottes klare Sonne 

Hinter Bergen ſich verſenken mußte. 


Und nun kam er in der ſtillen Mainacht 
— Nicht den Duft der lieblichen Viole, 
Nicht den Sang der Nachtigall vernahm er — 


Stieg ins niedre Fenſter der Kapelle, 
Brach mit frecher Hand den Tabernakel, 
Nahm den Becher mit dem Hochgelobten. 


Und nun ging er hin, ein zweiter Judas, 
Trug das Heil'ge in unwürd'gen Händen, 
Daß er heimlich ſelbſt darob erbebte. 


Doch er ſprach, im Böſen ſich zu ſtärken: 
„Ei, mein Herz, wie biſt du fromm und ſchüchtern; 
Willſt du etwa gut und gläubig werden? 
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„Weißt du nicht mehr, daß kein Gott im Himmel, 
Daß in dieſem Brot kein Gott enthalten, 
Daß das Gold dein Gott iſt und ſonſt keiner? 


„Sieh, im kühnen Frevel mich zu ſtärken, 
Werf' ich lachend hier das Brot zur Erde, 
Daß ſich Wind und Regen darin teilen.“ 


Und er ſchleuderte die heil'gen Hoſtien 
Höhnend nieder auf den tau'gen Boden 
Ging, den Kelch bei Juden zu verhandeln. 


Aber ſanft auf Moos und Frühlingsblumen 
War im Fallen Chriſti Leib geſunken, 
Und die Blümlein freuten ſich der Ehre. 


Aber nicht, wie jener Frevler wollte, 
Hat die zärtliche Geſtalt des Brotes 
Regen oder Wind verſtören mögen. 


Nicht ein Tröpflein Taus durft' ihn berühren; 
Denn der ew'ge Vater will nicht haben, 
Daß „ſein Heil'ger die Verweſung ſehe“. 


Einſt am ſchönſten, klarſten Sommermorgen 
Kam ein frommer Schäfer mit der Herde, 
Sang ein Lied zum Preis des guten Hirten, 


Brach im Gehn ſich manche ſchöne Blume, 
Freute ſich des Duftes und der Farbe, 
Dankte Gott, der ſie der Erde ſchenkte. 
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Und er wollte längs den Schlehen wandeln, 
Aber ſeine Herde, ſonſt ſo folgſam, 
War von dieſer Stelle nicht zu locken. 


Ja, wohl rührend muß es ſein geweſen: 
Als er umſah, knieten alle Schäflein 
Fromm wie betend auf dem grünen Raſen. 


Und er wußte nicht, wie ihm geſchahe, 
Und ſein frommes Herz fing an zu beben, 
Nieder zog es ihn zu ſeinen Schafen. 


Und er kniet und weiß es nicht, wie lange, 
Betet, doch nicht weiß er, was er betet, 
Freut ſich, und nicht kennt er ſeine Freude. 


Aber plötzlich ſieht im Klee der Wieſe 
Und in Blumen er die Hoſtien liegen, 
Wie vor Monden ſie geraubet worden. 


Ganz in Wehmut will ſein Herz ſich löſen, 
Doch ermannt er ſich und läßt die Herde, 
Eilt zum Pfarrer, frohe Kunde bringend. 


Dieſer kommt mit allen ſeinen Prieſtern, 
Fromm geſchmückt mit kirchlichen Gewanden 
Und umgeben von dem gläub'gen Volke. 


Fromme Mägdlein, Kränz' und Kerzen tragend, 


Nahen unter frohem Fahnenſchwingen, 
Um den Zug des Heilands zu begleiten. 
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Und der Prieſter mit geweihten Händen, 
Sprechend alt⸗katholiſche Gebete, 
Legt in reines Gold die heil'gen Hoſtien. 


Schreitend unter ſeidnem Baldachine 
Dann bei Glockenklang und heil'gem Singen 
Trug er wieder ſie zur Dorfkapelle. — 


Doch den Armen hat man nie gefunden, 
Der den Herrn verwarf um Gold und Silber, 
Und ich gönn' ihm ſeinen armen Götzen. 


Aber wohl die demutvolle Liebe, 
Die der fromme Hirt im Buſen hegte, 
Wünſch' ich meinem Herzen auch zu haben. 


Und auf jener Stelle, wo den Heiland 
Man gefunden in des Graſes Blumen, 
Steht jetzt eine Kirche, ihm zur Ehre; 


Und darinnen hängt in vielen Bildern, 
Fein gemalt von einem frommen Maler, 
Die Geſchichte von dem Kirchenraube. 


Doch vor allen rührend iſt das Bildnis 
Von dem Hirten und den frommen Schäflein, 
Wie ſie knien auf blumenreichem Raſen. 
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Die arme Näherin. 


‚Die Sonne ſcheint heiter am Himmelszelt, 
Ich will hinausgehn ins weite Feld. 

Ich ſchreite wohl über den klaren Schnee, 

Im Herzen doch trag' ich manch dunkeles Weh. 


Die Sonne winkt mir ſo freundlich zu, 

Als frage ſie, was ich denn weinen tu'. 

O liebe Sonne, o herrliches Licht, 

Du verſtehſt ja die Schmerzen der Menſchen nicht! 


Daheim die Mutter liegt bleich und krank, 
Iſt Witwe ſchon zwei Jahre lang, 

O ja, daheim iſt bittere Not, 

Iſt für den kleinen Bruder kein Brot. 


Ich nähe und ſtricke wohl Nacht wie Tag 
Und ſchaue, was ich erwerben mag; 

Ich ſticke die Blumen ſo bunt und fein; 
Mir ſelber doch blühet kein Blümelein. 


Was ſcheinſt du denn, Sonne, jo hell und jo warm? 
Mich weckeſt du nicht aus meinem Harm. 
O, läg' ich tief unter dem kühlen Schnee, 
Da wüßt' ich doch nichts von Jammer und Weh!“ — 


Und weiter wandelt Margaret; 

Da ſteht ein Kreuz am Weg erhöht, 
Das ſpricht zu ihr von Schuld und Huld 
Und mahnt an heilige Geduld. 
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Fromm grüßet ſie das Leidensbild, 
Das blickt auf ſie ſo ernſt, ſo mild, 
Da fühlt ſie Scham und Reueſchmerz, 
Und Friede kehrt ins kranke Herz. 


„O Vater, vergib mir die ſchwere Schuld, 
Verzeihe mir Zagen und gib mir Geduld! 
Ich weiß ja, du biſt nimmer fern; 

Nun will ich alles tragen gern. 


Nun will ich ſtill nach Hauſe gehn, 
Will herzlich beten und fleißig nähn, 
Die Mutter pflegen mit ſanftem Mut; 
Ich weiß ja, du machſt alles gut.“ 


—— —ñ— 
Romanze. 


s weidet dort im grünen Tal 
Ein Hirt von hoher Art. 

Die Schäflein, die er weidet, all 
Sind weiß und fromm und zart. 


Jüngſt tat nach einem irren Lamm 
Er ängſtlich ſuchen gehn 

Und ſtieg auf hohen Baumes Stamm, 
Sich weit herumzuſehn. 


Er iſt dem Lämmlein gar ſo gut, 

Drum ruft und klagt er laut; 

Denn — ach! — er kennt des Wolfes Wut, 
Der gierig längſt geſchaut. 
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„Und kommſt du nicht, geliebtes Lamm, 
Und fühlſt nicht meine Not, 

So ſteig' ich nicht von dieſem Stamm 
Und härme mich zu Tod.“ 


Dann bricht er Roſen von dem Baum 
Und wirft ſie, krank und matt, 
Hernieder auf den grünen Raum, 
Dem Lamm zur Lagerſtatt: 


„Und bin ich nun im Tode bleich, 
Und kommt mein Lämmlein ſpät, 
So ruht es doch auf Roſen weich, 
Die meine Hand geſät. — 


„Ich habe dich ſo treu geliebt, 

So milde führt' ich dich; 

Du haſt mich in den Tod betrübt: 
Die Liebe tötet mich. 


„Fahr wohl, du undankbares Lamm! 
Fahr wohl, du treulos Herz! 

Und kommſt du einſt zu dieſem Stamm, 
So denk an meinen Schmerz.“ — 


Nun brach ſo trüb und lebensſatt 
Des treuſten Hirten Blick; 

Da kam aus ferner Wüſte matt 
Das irre Lamm zurück. 
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Und als es ſeinen Hirten ſah, 
Bereut' es ſeine Flucht, 

Und nimmer hat es fern noch nah 
Mehr Weid' und Trank geſucht. 


Es nährt ſich von des Baumes Laub, 
Daran ſein Hirt erblich; 

Es wählt gewelkter Roſen Staub 
Zum ſanften Lager ſich. 


Es ſcheut nicht Dorn, nicht Stein noch Kluft, 
Nicht Glut noch rauhes Wehn, 

Bis einſt der Hirt zur Weide ruft, 

Wo treue Lämmlein gehn. 


— — 


Gott — Amen. 


„Caß, Mütterlein, mich mit zur Kirche gehen, 

Will auch ganz artig ſein und geben acht.“ 

Kind, biſt zu klein und kannſt noch nicht ver⸗ 
ſtehen, 

Was Vater da den großen Leuten ſagt.““ 


un 


„Lieb Mütterlein, jo will an Gott ich denken, 
Und daß er einſt ein Kind geworden tft, 

Und will dafür ihm auch mein Herzlein ſchenken 
Und beten an den lieben heil'gen Chriſt.“ 
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Und Mütterlein erhört des Kindes Bitten, 
Hüllt ſchnell es ein ins warme Winterkleid, 
Und als ſie in die Kirche nun geſchritten, 
Da wird das kleine Herz ſo groß, ſo weit. 


Sie höret Singen, höret Orgelklingen, 

Muß ihren Lobgeſang auch bringen dar: 

„Gott! Amen!“ hebt ſie freudig an zu ſingen, 
„Gott! Amen!“ tönt ihr Stimmlein hell und klar. 


Doch als nun ſchon verſtummte die Gemeine 
Und ernſt der Vater auf der Kanzel ſtand: 
„Gott! Amen!“ ſingt noch immerfort die Kleine, 
In Tränen zitternd, mit gefaltner Hand. 


„Schweig, Kind! dein Sang wird ſonſt den Bater 
ſtören,“ 

Spricht leis die Mutter, zeigt zur Kanzel hin; 

„Die Leute wollen nun die Predigt hören.“ 

Da ſchweigt das Kind mit tiefbewegtem Sinn. — 


Wohl manche Weiſen hat's ſeitdem geſungen, 
Von Schmerz durchbebt, von Freude hell durchglüht, 
Doch keine hat je lieblicher geklungen, 

Als jenes erſte Gott gegebne Lied. 


Gott — Amen! ſprach ihr Herz mit tiefem Beben, 
Als ſie der Kirche Heiligtum erkannt, 

Gott — Amen! als ſie willig hingegeben, 

Was zwiſchen ihr und ſeiner Kirche ſtand. 
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Gott — Amen! Wiſſen wir denn mehr zu jagen 
Mit aller Weisheit, aller Wiſſenſchaft? 

Gott — Amen! ſoll in meinem Herzen ſchlagen, 
Gott — Amen! ſei mein Wiſſen, meine Kraft. 


Gott — Amen! ſei in jener ernſten Stunde 
Mein letztes Wort, mein ſtilles Schwanenlied. 
Gott — Amen! ſag' ich mit ergebnem Munde, 
Wenn bang die Seele vor dem Richter kniet. 


Gott — Amen! leidend noch in jener Flamme, 
Die reinigend von Schlacken mich befreit. 
Gott — Amen! jauchz' ich ſelig dann dem Lamme 
Durch aller Himmel ſel'ge Ewigkeit. 

Gott! Amen! 


DADADADADADADADADK 


Gelegenheitsgedichte. 


Nächtliches Wiegenlied. 


Dieb Knäblein, ſchlaf! Ich wache gern, 
1 ſchlaf, mein armes Kind! 

Am Himmel ſteht der Abendſtern, 

Der ſieht recht lieb und lind. 

Es ſehn ja alle Sterne 

Mein bleiches Kindlein gerne. 

Schlaf ein, mein frommes Kind! 


Ja, ſchlaf in Gottes Namen ein, 
Die Auglein ſchließe zu; 

Dann ſehn die lichten Engelein 
Herab auf deine Ruh'. 

Da draußen wehn die Bäume, 
Sie rauſchen bunte Träume. — 
Ach, tu die Auglein zu! 


Lang iſt's ſchon, daß mein armes Herz 
Der ſüße Schlummer flieht 

Und daß auf meinen ſtillen Schmerz 
Der Mond hernieder ſieht. 
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Mein Waislein, bleib doch liegen, 
Will dich als Mutter wiegen; 
Horch auf ein neues Lied! 


Aus teurem Grabe wuchs ein Reis, 
Das war ſo zart und fein; 

Ich pflanzt' es in mein Beet mit Fleiß 
Und ſah es ſchön gedeihn! 

Nun nagt an ſeinem Herzen 

Ein böſer Wurm mit Schmerzen, 

Nun welkt es mir zur Pein. 


Wohl träumt' ich manchen ſchönen Traum 
Von meinem lieben Reis: 

Ich hofft', es werd' ein hoher Baum 
Zu Gottes Ehr' und Preis; 

Der, dacht' ich, wird in Stürmen 

Viel ſchwache Bäumlein ſchirmen 
Umher im weiten Kreis. 


Mein Hoffen ſeh' ich nun vergehn: 
Es welkt mein Zweigelein, 

Und ſeh' doch andre Reislein ſtehn, 
Die nicht ſo lieb und fein. — 

O, ſchlaf, mein armer Knabe! 

Die Mutter ſchläft im Grabe 

Und denkt im Himmel dein. 


— us 
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Ein Waislen und ein krankes Berz 
in Schlaf zu wiegen. 


S iſt, mein Kindlein, müde, 

Biſt ſo welk und krank! 

Schlaf bei meinem Wiegenliede, 

Deine Nacht iſt lang und bang. — 
Als Jeſus auf der Erde ging, 
Da kamen viele Kindlein flink, 
Die ließen all ihr Spielzeug ſtehn 
Und wollten nur mit Jeſu gehn. 


Armes Herz, biſt müde, 

Sei nicht ſchwer und bang, 

Über dir ſei Himmelsfriede, 

Um dich Engelſang und Klang. 
Als Jeſus zu den Menſchen kam, 
Die Kindlein an den Buſen nahm; 
Ach, hätt' er dich, mein Herz, erblickt, 
Dich hätt' er auch ans Herz gedrückt. 


So, mein Kindlein, liege 
Selig, unbewußt; 
Friede iſt nur in der Wiege, 
Nur an Mutterbruſt iſt Luſt. 
O teures Wort, ſo hoch und wert, 
Daß Gott ſich zu den Menſchen kehrt! 
O, wie iſt dieſe Welt ſo ſchön, 
Wo Gott und Menſchen mitſammen gehn! 
Henſel, Lieder. Bill. Ausg. 11 
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Magſt unſchuldig träumen 

Manchen ſüßen Traum, 

Wirſt indeſſen nichts verſäumen, 

Iſt doch alles Traum und Schaum. — 
Wo Jeſus ging, war's ſchön und grün, 
Da taten tauſend Blümlein blühn, 
Und ach! als man ans Kreuz ihn ſchlug, 
Die Erde hüllt ein Leichentuch. 


Schlaf am Mutterherzen, 
Mutterherz iſt treu! 
Schlaf, verträume deine Schmerzen, 
Morgen biſt du neu und frei. 
Laß von der falſchen Amme los, 
Dann fällſt du in Marias Schoß; 
Marias Schoß iſt treu und warm 
Und Friede nur in ihrem Arm. 


—— = — 
Warum lo früh verblüht? 


Ach! alle Vöglein klagen 
Um dich ihr Trauerlied, 

Und alle Blümlein fragen: 
Warum ſo früh verblüht? 


Hör, Vöglein, hör es, Blume: 
Das Mägdlein iſt nicht tot; 
Es blüht im Heiligtume, 
Dem nie ein Winter droht. 
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Es hob zum Himmelsgarten 
Des Gärtners Hand empor, 
Wo lichte Englein warten 
Des reinen Kelches Flor. 


Dort ſoll ich's wiederfinden 
Vor Gottes Angeſicht 

Und ſel'ge Kränze winden 

Mit ihm im ew'gen Licht. 


8 
Dank dem Berrn. 


Den du verliehſt, den Samen 
Streut' ich mit rüſt'gen Händen 
Einſt in des Lenzes Tagen 

In friſches Gartenland. 

Ich tat's in de inem Namen; 
Du wollteſt Segen ſpenden 
Und Sonn' und Regen ſenden, 
Daß reich die Saat erſtand. 


Nun in des Herbſtes Tagen 
Kehr' ich von fernen Wegen 
Zurück in dieſe Felder, 
Die ich dir einſt gebaut; 
Und froh mein Herz muß ſchlagen, 
Denn reicher Ahrenſegen 
Wallt golden mir entgegen, 
Wohin das Auge ſchaut. 
13 6; 
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O Dank, Herr! deinen Hulden, 
Daß vor des Sturmes Wüten 
Und Dürr' und Wurmes⸗Nagen 
Sie ſchützte deine Hand 

Trotz meiner Schwäche Schulden! 
O, wolleſt ferner hüten 

Die Früchte und die Blüten 

In dir geweihtem Land! Amen. 


—— — 
Was du noch zu kun halt. 


ES) glaube, glaube, glaube 
Dem ew'gen Gotteswort, 
Daß dir kein Zweifel raube 
Des Lebens Schutz und Hort. 


Und hoffen, hoffen, hoffen 
Sollſt du, was er verhieß: 
Wer anklopft, dem ſteht offen 
Sein ſelig Paradies. 


Und liebe, liebe, liebe 
Mit jedem Herzensſchlag; 
Ruf alle guten Triebe 
In deinem Innern wach. 


Und Reue, Reue, Reue, 

Die wecke tief und zart, 

Weil du ſo ſchwach die Treue 
Dem Treuſten haſt bewahrt. 
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Und preije, preiſe, preiſe 
Ihn laut mit frohem Dank, 
Daß er ſo mild und weiſe 
Dich führt den Pilgergang. 


Und leide, leide, leide 
Geduldig, was dich drückt: 
Bald kehrt ſich Leid in Freude, 
Die ewig dich entzückt. 


2 
Rein Frühling mehr. 


Rs ſitzt in trauter Zelle 

Am Fenſter ein Mägdlein bleich 
Und ſchaut hinab in die Welle, 
Da rollen zwei Perlen helle 
Wohl in das Waſſer gleich. 


Sie hört eine Flöte von weitem, 
Sie blickt auf Schilf und Rohr; 
Da keimen verlorene Freuden, 
Da ſproſſen vergeſſene Leiden 
Ihr friſch im Herzen empor. 


„Die Welle rinnt und ſchäumet, 

Grün Laub ſchmückt wieder den Baum, 
Ach, Frühling, haſt lange geſäumet! 
Nur iſt mir, als hätt' ich geträumet 
Ein'n langen, ſchweren Traum. 
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„Ich weiß, der Lenz ſchwebt nieder, 
Ich weiß wohl: es iſt Mai; 

Doch kehren dieſelben Lieder, 
Dieſelben Blumen nicht wieder; 
Iſt alles anders und neu.“ 


— 2 — 


Schneelult. 


Der Wintermann mit Reif und Eis 
Macht alle Blümlein tot 

Und wirft umher mit Flocken weiß 
Und kneipt die Naſ' uns rot. 


Heraus, ihr Kindlein, nah und fern, 
Woll'n ihm entgegengehn, 

Wir müſſen doch den ſtrengen Herrn 
Ein wenig näher ſehn. 


Heraus, heraus, ihr Kindlein all! 

Er ſieht recht munter aus. 

Heraus, heraus, mit Sang und Schall! 
Das iſt ein luſt'ger Strauß. 


Was grüne Flur, was Blumen bunt! 
Wir haben Schnee und Eis. 

Wie flimmert alles rings und rund 
So ſilbern und ſo weiß! 
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Ihr Brüder auf! herunter friſch! 
Fragt nur nicht erſt Papa, 

Laßt Bücher gleich und Schreibetiſch: 
Der erſte Schnee iſt da. 


Komm, Schweſterlein, komm flink heraus, 
Mag ſchelten die Mama, 

Und Pupp' und Strickzeug laß zu Haus, 
Der erſte Schnee iſt da. 


Nun luſtig ſchnell den Berg hinab 
Durch Schnee und über Eis, 

Und werft mit Schnee und ſchüttelt's ab, 
Daß es Mama nicht weiß. 


Ei, Winter, luſt'ger Wintersmann, 
Sie ſagen, du ſeiſt kalt, 

Wärſt ganz mit Pelzen angetan 
Und grämlich ſehr und alt. 


Ei, Wintersmann, warum nicht gar? 
Ich hab' es gleich gedacht, 

Sie kennen dich nur ſchlecht, nicht wahr? 
Mir haſt dich kund gemacht. 


Du biſt ein luſtiger Geſell 
Und munter wie ein Fiſch, 
Haſt Augen himmelblau und hell, 
Biſt juſt wie ich ſo friſch. 
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Wir ſind dir gut, wir Kinder hier, 
Bringſt tauſend Spaß, du Wicht, 
Und ſiehſt du, dafür werf' ich dir 


chneeball ins Geſicht. 
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